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K taft d»e « r  Ihre Klassenbefreiun*. für die /evnlutiorä 'en 
E E Ü J  T e e e n d ie  kapitalistische Klasse brauchbare Waffe zu 
Ä  S e  Eroberung konterrevolutionärer BerufsverMnde I 
durch Kommunisten in großem Maßstabe ist 
dessen Wahrscheinlichkeit äußerst gering e.nzu^hätzern_isL I
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der Arbeiter von der W o n d e r  Z g t e r t ^ . ^ W « ^

zwunceo. sich mögBchst In  Rahmen der SberBeferten refor­
mistischen OewerkschaftspoBtik zu bewegen. Damit hemmen 
! £ ^ ? ^  r r ^ « tf a n ä ^ K “ rmi* der Proletariennassen und 
verfallen der Gefahr da» absoluten Opportunismus. Außerdem 
bedeutet die Besetzung des Qe^rkschaftsappärates dun; 
Mitglieder einer kommunistischen Partei noch durchaus mch 
eine Eroberung der Gewerkschaft für den Kommunismus. Die
Aussicht auf den Posten eines °,ew*r] ^ taft^ a™^,%j!.te 
durch seine gesamte Lebenslage (gehobene und gesicherte 
Existenz) von der proletarischen Einstellung langsam zur klein­
bürgerlichen gedrängt wird« lockt zur gegebenen Zeit stets 
routinierte Elemente an. die nie etwas anderes waren als'So­
zialdemokratische Kleinbürger In den überwiegenden Fä^en 
von Eroberungen zeigte es sich noch immer in kurzer £eit. 
daß die in den Besitz des Apparates gelangten Per­
sonen keine überzeugten Kommunisten waren. da sie nicht 
begriffen hatten, was verantwortliche Arbeit für den Kom­
munismus heißt. v(Fortsetzung folgt.) .

afeus der Seiocgungl 
Dm J ü rc d n u t ■« i t f  w cip la i ifliu«

Von den eigenen  M itgliedern  and  K ronzeugen als 
gew issen lose F älscher und V erleum der e n tla rv t
Um die eigene Blamage und plumpe Baaeraflngertaktik zu 

verschleiern, trieben Pfempfert und Katz nebst den Ihnen nach-1 
laufenden unzurechnungsfähigen iun*e“p ^ u^ n  eine l^am c wid 
gemeingefährliche Hetze gegen die KAPD. Diese nejzestm zte 
sich in der Hauptsache auf z w e i .Anknüpfungspunkte . Deretae 
war die Versammlung des Spartakuskartells in Spandau. 
Der andere ein „Rundschreiben eines KAPD.-Funktionärs. Der 
Zweck der Hetze war stets der. der sachlichen Kritik der 
KAPD auszuweichen und eine Pogromstimmung gegen die 
Mitglieder der KAPD. und AAU. zu entfachen. Daneben sollte 
eine verlogene Kriegsberichtewtattung dieses

ïÏÏSF S S ^ T S y^ sS ï £»»-85 Ä T £
kann t__was dem. der Herr seiner fünf Sinne blieb, kein G e-.
heimnis bleiben konnte —* daß die Partner in diwem JCartel 
sich von Anfang an mit Argusaugen gegenüberstanden, die I 
freundlichen Hindedrücke stets erfolgten mit dem Dolch im I 
ruwaiut» ni« heute hat dieses Kartell seinen Mitgliedern und IM r »  m*

S S T r S K d T K r  UleKalitftt. des Mißbrauch des Namens 
Spartakus und des Mißbrauchs des Sdbstbcstlminnngsrcchts 1

dCr m ? 5 d £ n b^ ,f S t tdaß unsere sachliche Kritik zu Recht I 
„mi , ] «  Fiasko dieses „Kartells der sprechende Be­

weis für die Notwendigkeit und Richtigkeit unserer Kritik war. 
« te r  V ^ S S r Ä « r d «  K*U «Dd I W e r t  * * * > •* ? •  
f. nfiamn Ritt#nirMind nunmehr dieselben Töne m tchlm co, die 
S T K - S S Ä  Ä Ä »  reWHch a „ .U « e r  
batten. Die Arbeiter werden schon daran leicht e rk«gg° 
können, daB von dieser Seite dte skrupellosesten und dümmsten 
Verleumdungen bQHg stad wie Brombeeren. . . .  . .

Doch ist es notwendig, dieses gegen die KAPD. errichtete 
u J ï ï S i ï i é f i r  P w *t rö n  h r -e B  zu yritor- 
W en. Wir halten deswegen dem Lügenbericht des Katz sehen 
uiH riinnnblattes sowie der ..Einheitsfront , den sie über die 
^ ä S Ä t a  S ^ u b J a c i ^ ^  Berich« Ihre, etoeo« Oe-

nossen entgegen. Die „BO.“ Nr. 8. das Organ der Mitglieder 1 
der AAU.-fL. bringt folgenden Bericht:

Spartakas in Spandan.
Das war ein Tag: Spartakus in Spandau. Am 28. Sep-1 

tember hatten die Prominenten, die Literaten- und Doktoien- 
klique der „Einteitsfront“. im Namen der A A U t. als angebliche 
Arbeiter, eine öffentliche Versammlung einberufen, rrüt dem 
Thema: „Was wUI der Spartakusbund . Katz und Pfempfert 
waren der geistreiche Sprudel des Spartakusbundes für diesen 
Abend. Viele Arbeiter waren herbeigeeilt Es mögen wohl an 
500 gewesen sein, recht viel KAPD.-Leute, Unionisten undl 
Anarchisten waren darunter zu bemerken. Die Luft schien mit 
Pulverschuß geladen, die Wogen aber doch geglättet Lin 
Klingelzeichen der Versammlungsleiter, ein Stück von diesem 
Spartakuskleeblatt eröffnete die Versammlung und woUte Katz 
das Wort erteilen. „Zur Geschäftsordnung“, kommt es aus der 
Versammlung. Der angebliche Arbeiter als Versammlungsleiter 
wollte die Geschäftsordnungsdebatte nicht zulassen. Darob ein 
fürchterlicher Krach. „Wir bestimmen d e r“, sagt der Sparta­
kusarbeiter von der angeblichen AAUE. Erneuter Krach, die I 
Spartakisten mußten nun klein beigeben. Aus der Mitte der 
Versammelten wurde nun der Versammlung folgender Vor­
schlag unterbreitet: Die Versammlung wolle beschließen. daB 
jedem der beiden Referenten eine Redezeit von 7i Stunde zur 
Verfügung stehen solle, das mache für beide Referennten 1* 
Stund Redezeit damit den Diskussionsrednern üegenheit ge­
geben würde, sich grundsätzlich mit dem Spartakusbund aus­
einanderzusetzen. Der Antrag wurde mit großer Mehrheit an­
genommen. Nun konnte es losgehen. Zuerst kam Katz an die 
Reihe. Er schien nicht so recht in Form zu sein, so sah es 
wenigstens aus; denn von einem Spartakisten muß man schon j 
etwas anderes verlangen. Grundsätzliches für die Notwen­
digkeit des Spartakusbundes wußte er überhaupt nicht vorzu­
bringen. Er sabberte etwas über den Verrat der Parteien ver­
gaß aber dabei, daß er ihn selbst mitgebracht hatte, daß der 
Kapitalismus nicht mehr auf die Beine kommen könnte, daß I 
die Revolution kommen muß. Dann kam die KPD. an die Reihe. I 
was mindestens dreiviertel seines Referats ausfullte: diel
Schandtaten der Reichs- und Landtagsfraktion dei^ KPD., die 
er durch Auszüge aus den Parlamentsprotokollen belegte. Cr 
vergaß auch hierbei, den Versammelten zu sagen daß auch er I 
jahrelang den Verrat mitmachte. Auf die Zwischenrufe „Was I 
will der Spartakusbund" kam immer nur die Antwort: „Kommt l 
noch“. Alles Warten war umsonst, es kam nämlich nie. In derl 
Hauptsache war alles belangloses Gezeter, nichts Grundlegen-1 
des. alles nur Phrasendunst. Dieses über eine Stunde langes! 
Gerede wurde mit einer Gleichgültigkeit von den Versammelten 
aufgenommen, daß man glauben konnte man wäre ta jd a e u  I 
Mumienkabinett Nun kam die Kanone des Abends, nem pfertl 
an die Reihe. Er erzählte den Anwesenden, Arbeiter hatten den 
Spartakus geschaffen. Als wir ihm zuriefen, welche Arbeiter, 
schwieg er sich aus. (Gemeint hatte er die Doktorenklique.) I 
Dann las er aus einem mitgebrachten Buche „Aus Liebknechts | 
Briefen“ einige Absätze. Seite 28 und 15. der Versammlung vor, 
um zu beweisen, daß der Spartakusbund notwendig sei. Da­
nach kam der Wechselbalg, das Spartakusprogramm an dfe 
Reihe. Es wurde natürlich auch verlesen. Jetzt folgten die üb­
lichen Phrasen und Tiraden von der historischen Aufgabe des 
Proletariats, von der Selbsterkenntnis, von den Bonzen, mit 
denen es brechen müsse, von den Schrebergarten es darf sich 
nicht auf Götter verlassen (er weiß De«*««* fa ß  sfch dte 
Götter in stürmischen Tagen immer in die Mänselocher ver­
kriechen!). Langeweile und Unruhe in der Versammlung. Denn 
hier paarte sich Dummheit mit Raffiniertheit Plötzlich er­
schollen Rufe aus der Versammlung Schlag, wir 
Blödsinn nicht mehr hören. Minutenlanger Tum ult Wempfert 

'spricht weiter. Der Lärm hält a n  bis Pfempfert »brockt. .Nun 
trat die Versammlung in die Diskussion ein. J*J[ *[“  1
früherer KAPD.-Mann. und Unionist an die Relhe™EI i^ c!?n**e 
schwer mit den vergangenen Missetaten eines Pfempfert ab. 
Plötzlich, jedenfalls auf Grund einer dreckigen Bemerkung be­
kommt Pfempfert einen Schlag ins Gesicht Alles stürmt auf 
die Bühne, ein dichter Knäuel, ein w ü s t e s J^rchem ander Im 
nächsten Augenblick fliegt Pfempfert vom Podium in den SaaL 
Sein Freund Katz hatte sich bei dieser Episode im Hintergrund 
gehalten. Dann kam ein richtiggehender
grundsätzlich mit diesen Spartakushelden abrechnete Al es 
wiederzugeben, ist hier unmöglich: aber einzelne Punkte seien 
wiedergegeben, die manchen AAUE.-Genossen aus se,”e™ 
Rausch erwachen lassen werden. Er sagte etwa 
Gewiß hatte der Spartakusbund einstmals seine historische Be­
rechtigung, als das rev. Proletariat vor Aufgaben gestellt war, 
die es erfüllen mußte. Damals war sich das .Pro,® * ^ nn^ 5  
nicht bewußt, welche Rolle die wriam entarisetea Parteien«und 
die Gewerkschaften in der Arbeiterbewegung spielten. Deshalb I 
ließen sich damals alle revolutionären Kräfte. Kanz Kleich von 
wo sie kamen, im Spartakusbund vereinigen. Seinem  «st der 
Klärungsprozeß unaufhaltsam weUergegangen und die Ze 
splitterung der Arbeiterbewegung in so und soWel S l ^ r .  Das
ist der Niederschlag der Entwicklung, der zur K larheit tunrt. l 
Er schildert dann die E inheitsorganisation, wie sie durch d ê 
geistigen Jesusse der Pfempfert usw . Immer m ehr zeriailen seLI 
Er fragte, wer ist die Einheitsorganisation in Berlin, etwa ihr ? I 
Hier in dieser Zeitung (gem eint ist de B--0-> *}**£^eschr«ebeiU 
daß ihr ja nicht mehr auf dem Boden d er Richtlinien s te h t  Undl 
die das schreiben, das sind die Arbeiter der AAUE- ^Gan* ver­
du tz te  Gesichter der PfemferUeute. keiner J "  I
Wort dazu.) Wie kann man drei d e ra r tig  ungleiche K räftever l 
binden wollen, die Opposition der KP., diei für eine^neue I
eintritt die AAUE. die jede Partei ablehnt und der V erkehre­
bund. eine rote Gewerkschaft Dann kam  er auf die Verhand-1 
Jungen zu sprechen, die die KAPD. m t Katz n n d d e mVe r -  
treter des Verkehrsbundes, ob sie weiterhin ResetzlIcbe Be- 
triebsräte wählen würden, antwortete d ie s e r* *  * » \deÏÏJ!*° 
fügte er hinzu, die gesetzlichen Betriebsräte se ta rta  das Rück 
grat des Verkehrsbundes. Der junge Mann von « e m fe rt 1Fitko 
saß bei dieser Verhandlung dabei, als man 
Standpunkt befragte, blieb er stumm. Keine^Antwort.ist.a u c h  
eine Anwort. . .  Dann wurde noch hervorgehoben^ßdie Oppo­
sition um Kate in Hannover ganze 70 M a n n  beträgt Zu au 
diesen Ausführungen des Redners sagte das v t e ^ t t r i w  Klee­
blatt kein W ort Das sind so eimge Stichproben von dem 
Versammlungsbild in Spandau.

Eine w eitere, angiaabBcb freche  F üschun*.
Der Genosse Hanno sendet uns folgenden Brief, mit der

Bitte um Veröffentlichung:
W erte Genossen!

„Infolge der absotatea ^ m ö g t t c t ó e i t u t ó ^ h  ver­
geblichen Versuchen, auf alles Irreale verz ^ te " d e A u s -  

i führungen. die den konkreten Weg der Yfrnichtang des
reformistischen Klassenverrats ta
sollen, in irgend einem proletarischen ^bUkationsow m  

I revolutionären Proietariero zugänglich machen zu «Jnnen
sah Ich mich gezwungen, dies auf dem Wege brieflicher 
Vervielfältigung zu tan.

Es ist mir dabei a le tt ba Ti 
M iteled dar KAP. b

voflkoaaea aas der LaU t ecriBaa.
Meine Aasffihrnasea stellen eine sebarfc Kritik fc w l 

efaceaea (der ^Lnheitsfroot“. Red.) AnMawaagra dar. Wie

tfie TeOe akeiaer Aaslaaniagea fort w ,  sie
an anderen Stetten slaaeatstelead m la d rr t und nur die
Tefle wiedergibt die sie nicht zu widerlegen braucht

Auf diese Weise bekommen meine Ausführungen einen 
von dem ursprünglichen völlig abweichenden Sinn.“

Za der Fälschung des Briefes an rieh log die „Einheitsfront“ 
den Genossen Hanno in einen KAPD.-Funktionär um. nm ihren 
Getreuen die Krise der AAU.-E. in eine Krise der KAPD. vorzu- 
täuschen. Wir stellten sofort fest, daß es sich um eine ganz 
gewöhnliche Fälschung handeln muß. und hier jemand als 
JCAPD.-Genosse“ auftritt von dessen Dokumenten die KAPD.
nichts weiß. . « ^  ,  _  , , , ,Wir nahmen aber an, daß Pfempfert wenigstens so viel 
Mut aufbringen würde, um s e l b s t  den „KAPD.-Genossen“ 
zu mimen. Weit gefehlt. Diese unsere Vermutung wurde mit 
einer frechen Antwort, überschrieben: „Die eiserne Stirn“ der 
KAPD. beantwortet. Nun stellt sich heraus, daß diese Fälscher- 
zentrale sich selbst die Hände in Unschuld zu waschen sucht 
indem sie andere als Fälscher bezeichnet und fälschlicherweise 
von einem „KAPD.-Genossen“ und dessen „Rundschreiben“ 
faselt. — Wir fegen auch diese fetzte Gemeinheit zu den Akten 
in der Gewißheit daß die Zeit nicht mehr fern is t  wo die revo­
lutionäre Bewegung dieses Ungeziefers Herr werden wird.

Wir müssen aber an die Proleten, die sich von diesen 
Revolutionshyänen um schmutziger Geschäftszwecke willen bis 
heute an der Nase herumführen ließen, erneut die Frage richten, 
ob sie sieb noch länger mit solchen Lumpen solidarisieren 

I wollen.

Wer ist iwai Hatz?
Katz wagt es, in seinem letzten Käseblättchen folgenden 

Blödsinn von neuem aufzutischen:
„Trotz Warnung durch die AAUE. hatten wir auch die ' 

KAPD. zur Verhandlung geladen. Sie erhob gegen das 
Spartakusprogramm keine Einwendungen, verlangte aber 
als Vorbedingung jedes Zusammengehens, daß wir uns in 
die KAPD., die in ganz Deutschland 300 (!) Mitglieder 
zählt bedingungslos aufnehmen lassen und ihre groteske 
Organisationsform (eine weitere Organisation, die Union, 
für die dumme Masse und eine engere Partei KAPD., für 
die kluge politische Führung) ebenfalls bedingungslos aner­
kennen sollten. Die Verhandlung mit der KAPD. ließ er­
kennen, daß wir es in ihr mit einer Karrikatur der KPD. 
zu tun haben. Alle Fehler der KPD„ Ueberzentralismus. 
Ekkimethode, Illegalitätsspielerei, Zentralgehorsam. Bol- 
schewisierung, finden sich auch bei der winzigen KAPD„ 
nur ins Maßlos-Lächerliche verzerrt Als wir das be­
dingungslose Aufgehen in der KAPD. und die Verhöhnung 
der proletarischen Klasse durch das Prinzip der getrenn­
ten Organisation für das gewöhnliche Volk und die er­
leuchteten Führer ablehnten, wurden wir in ihrem Partei­
organ (vorher hatte man uns mächtig gelobt) in echt 
„bolschewistischer“ Methode angegriffen und bei Ge­
legenheit einer öffentlichen Versammlung in Spandau sogar 
von einer Sprengkolonne überfallen und ausgeplündert Es 
war eine gute Lehre.
Wir halten es unter unserer Würde, uns mit einem deiV 

artig verlogenen Subjekt auseinanderzusetzen. Die KAPD. 
war sich darüber vollkomnïen klar, daß Katz n i e m a l s  Mit­
glied der Partei werden konnte. Wenn wir notgedrungen den 
Einladungen folgten, so deswegen, weil hinter Katz noch Ar­
beiter standen, die ihn noch nicht erkannt hatten. Nachdem 
wir uns v n erüdoetdingätrgdovcrdgovCrdgovrdgovrdgovcrd 
wir uns vor der Gemeingefährlichkeit dieses Burschen über­
zeugen mußten, besteht auch in bezug auf das schon früher 
und von anderer Seite dokumentarisch belegte Urteil kein 
Zweifel mehr um so mehr, als Katz die Echtheit folgender 

| Dokumente nicht abstreiten kann. Der „Vorwärts“ schrieb:
„Herr Iwan Katz hatte nach Beendigung seiner Stu­

dien als eine Art Bohème-Natur sich jeder Arbeit möglichst 
respektvoll ferngehalten, daneben aber für den hannover* 
sehen „VolkswiHen“ ge4egentlioh Theatericritiken und der­
gleichen geschrieben. Als nun im Oktober 1910 das Partei- 
und Gewerkschaftshaus „Solidarität“ in Haimover er­
richtet und gleichzeitig eine Arbeiterbibliothek mit haupt­
amtlich bestelltem Bibliothekar und eine Parteibuchhand­
lung eingerichtet wurde, hielt Katz es angezeigt, sich für 
diese beiden Neueinrichtungen in empfehlende Erinnerung 
zu bringen.

Die hannoverschen Genossen, die über die Besetzung 
der Stellen zu entscheiden hatten, befanden aber Katz als 
zu leicht, so daß seine Hoffnung, ein „Bonze“ werden zu 
können, ins Wasser fiel. Aus Aerger über diese Tatsache 
schrieb er den folgenden Brief an einen von Hannover
verzogenen Bekannten: . ,n _  . . . . .

Hannover, den 10. Dezember 1910. 
Edenstr. 37. D.

Mein lieb e r..............!
Zunächst einige Ueberraschungen: Iwan Katz ist

weder Bibliothekar noch Buchhändler geworden, er hat 
desgleichen zum 1. Januar seinen Mitarbeiterposten am 
„Volkswille“ gekündigt ist aus dem JugendausschuB auf 
eine erbärmliche Weise hinausbugsiert worden wird heute 
nachmittag seinen Austritt aus der Qewerkschaft und 
nächster Tage dito aus der Sozialdemokratischen Partei 
vollziehen. In dieser Woche wird besagter Iwaa Katz da­
xegen aas dreien eta Amt za wählen haben:

1. der „Hannoversche Anzeiger* bietet ihm mit 3000 
Mark einen Redakteurposten für ..Sozialpolitik und Ar­
beiterbewegung“ : 2. das „Hannoversche Tageblatt . durch 
seinen Onkel davon verständigt, bietet ihm den gleichen 
Posten und hat ihn zu einer Vorbesprechung mit Redak­
teurensemble und Verleger zum Dienstag eingeladen; 3. der 
Verband der Brauereien“ bietet ihm mit 3600 Mark An­

fangsfixum den Posten als Syndikatsvertreter n£>st reich- 
liehen Spesen, in Summa zirka 4500 netto, welch letzteres 
dieser Ueberläufer. allerhöchstw^hrscheinlich annehmen

((Folgt eine Schimpferei über den Jesuitismus, dfe 
Diktatur und die Prätorianergarde Leinerts, über Brey und 
andere.)

Ihr
(gez.:) Iwan Katz. 

„Je tz t März 1926, bewirbt sich Iwan Katz unii eine An­
stellung beim Magistrat in Hannover. Er erklärt stehJn 
dem Bewerbungsschreiben bereit a u fa e to R e tó te to » « » ; 
dat Verzicht zu feisten und ganz aus dem politischen LeDen

(Nachgedruckt im „B o nzensp iegel“ . Verlag „Der Syndikalist*) 
Eta derartig korompfertes Individuum Ist zu allem fähig. 

Aber kein Arbeiter kann verlangen, dafi man ■dfe Lugen be- 
rufsmäßiger Schmarotzer an der Arbeiterbewegung tausend- 
mal widerlegt Auf einen solchen Zuwacte miiBte die KAPD. 
dankend verzichten, und wenn sie nur 20 Mitglieder hätte, und 
i nicht’ 300. wie uns dieser Held noch gnädigst gestattet Einen 
solchen Zuwachs — den g ö n n e n  wir noch nicht einmal einer 
Organisation wie der AAU.-E„ die wir bekämpfen.

an i t i • i t * « a • «
m nnlt. Am Freitag, de» 36. November. 7J 0  t& r .’lm 

Lokal OdscUäger. Berifoiringenstraße 5,

T h e m a :  Warum Union und Partei?
AHe früheren Oenossen und Sympathisierende s tadlbe­

sonders eingciadco._________________  2. U r te r U J i t

r  and Ü r den tabak m a n t wart  
Qedrackt la  der B echdrodteiel 
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Bezugspreis: Bei Bezag unter Streifband darch die t a t  1 
monatlich UD  Mk_ zaidbar bis 10. Jeden M o n ts Im 1 

voraus. Erscheint wöchentlich zweim al

Die Wirkung 
«cs englischen Streiks

Der mit dem 1. Mai 1926 einsetzende englische Bergar­
beiterstreik hat in stärkstem Maß den Ablauf der Weltwirt­
schaft im Jahre 1926 beeinflußt. Er hat die englische Wirt­
schaft fast 7 Monate so gut wie ganz ausgeschaltet und damit 
auch die allgemeine Krise, die vom Herbst 1925 an lief, nicht 
in vollem Umfang zum Ausbruch t gelangen lassen. Dieser 
Wirtschaftsknmpf war fast ein viel einschneidenderer Faktor, 
als es der Weltkrieg gewesen ist. Um sich die Bedeutung 
vollkommen vor Augen zu halten, muß man berücksichtigen, 
daß England 25 Prozent des Weltkohlenbedarfs befriedigte. 
Der Förderausfall betrug 125 MilL Tonnen im Werte von 
zirka 2 Milliarden Mark unter Zugrundelegung der Preise, die 
vor dem Streik Kalten. Außer diesem positiven Verlust kam 
noch der Preis für die Einfuhr von 25 MUL Tonnen .hinzu. Die 
englische Handelsbilanz, die schon 192S ein Defizit von zirka 
1) Milliarden aufwies, hat eine Erhöhung von 2 MIL anfzu- 
weisen. Unter dem Kohfenmangel litt besonders die englische 
Montanindustrie, die von 147 Hochöfen 142 stillegen mußte. 
Ein Ausfall von 3H Millionen Tonnen an Elsen und 4 Millionen 
Tonnen Stahl war die weitere Folge des Bergarbeiterstreiks. 
Eisenbahnen und Schiffahrt erlitten erhebliche Einbußen. Das 
englische Kapital wurde von verschiedenen Märkten verdrängt 
und verlor sehr viele Profitmöglichkeiten. Nach einer 
Schätzung des Präsidenten ties Handelsamtes betragen die 
direkten Schäden ca. 6 Milliarden Mark. Das „Berliner Tage­
blatt“ läßt sich von seinem Korrespondenten sogar einen Be­
trag in Höhe von 5 Jahre deutscher Reparationszahlungen, 
also ungefähr das Doppelte, als Gesamtschaden melden.

' Die englische Bourgeoisie ist über das Ergebnis des Streiks 
ganz entsetzt. Sie hat zwar'in der Praxis gesiegt. Der Ver­
trag, mit dem der Streik beendet werden soll, bedeutet einen 
vollen Erfolg der englischen Kohlenbarone. Selbst der „Vor­
wärts“ erklärt, daß sie fast einer Kapitulation gleichkomme. 
Die Produktionskosten werden dadurch von 17,45 Schilling auf 
14^ Schilling herabgesetzt. Eine Verlängerung der Arbeits­
zeit um 1 Stunde und geringere Arbeitslöhne mußten dfe Kum­
pels zugestehen. Ihr eigener Ausfall an Löhnen während fieser 
Zeit betrug 1.3 Milliarden, während dfe übrigen Arbeiter 600 
Mill. einbüßten. Die Eisenbahner und Transportarbeiter brach­
ten an Unterstützung 90 Millionen und die Russen 20 Millionen 
Mark auf. In der ganzen Welt wurde für die englischen Berg­
arbeiter gesammelt. Die Gewerkschaftsinstanzen bewilligten 
erhebliche Beträge. Die 3. Internationale versuchte den Kampf 
der englischen Bergarbeiter mit allen möglichen, aber, nur rein 
gewerkschaftlichen Mitteln zu steigern. Und trotzdem brach 
der Streik zusammen. Gerade wegen des Ausmaßes des Kamp­
fes müßten wir uns die Ursachen des MiBerfolgès klar machen. 
Die englischen Bergarbeiter kämpften mit einer fast verzwei­
felt musterhaften Disziplin. Sie führten den Kampf rein wirt­

schaftlich  und gingen nicht ein Jota darüber hinaus. Auf diese 
Weise nahmen sie sich jede Steigerungsmöglichkeit K Das 
englische Kapital seinerseits vermied auch jeden Zusammen­
stoß. Es wollte keine militärische Entscheidung, wie sie in 
Deutschland so beliebt ist, weil sie fürchtete, daß in diesem Fall 
die Bewegung auf die Gesamtarbeiterschaft übergehen könnte. 
Die Folge wäre eine noch stärkere Radikalisierung gewesen und 
hätte dazu geführt, daß der Klassenkampfcharakter der ganzen 
Bewegung ganz offen in die Erscheinung getreten wäre. Das 
englische Kapital schätzt wenig den Augenblickserfolg. Seine 
Kriegstaktik auch gegenüber der Arbeiterschaft ist. daß der 
letzte Groschen entscheidet. Um die Bergarbeiter nicht zum 
äußersten zu treiben, wurde an die Streikenden Armenunter­
stützung gezahlt die höher als unsere Erwerbslosenunter- 
stützung is t  Diese Hilfe war die eigentliche Streikkasse. Der 
wirtschaftliche Ruin ist die Basis, auf der es aufbaut Sein 
Ziel hat es erre ich te  Dfe englischen Bergarbeiter und der 
größte Teil der Arbeiterschaft sind auf Jahre hinaus verschul­
de. Der neue Vertrag soll auf 3 Jahre lauten. Gleichzeitig will 
es. wie in Deutschland, ein Schiedsgerichtsverfahren etafüh- 
ren. Der Vorkämpfer für diese Idee ist Philipp Snowden und 
die Gewerkschaften. Ein wetterfestes Schiedsgerichtsverfahren 
soll die im Streik liegenden revolutionären Gefahren bannen. 
Es wird wilde und genehmigte Streiks geben. Die Armcnanter- 
stützang wird auch auf dieser Basis geregelt werden. .Typisch 
ist bei all diesen Strömungen, daß sie gerade im Zeitpunkt 
des Niederganges des Kapitals, in einer Krise auftaneben oder 
aus ihr geboren werden, ln den Zeiten, in denen das Kapital

Yersdtäriong der Krise
Sfdgende Arbeitslosigkeit

Die K urse der deutschen Kohlenaktien stiegen vom 
2. Januar bis 2. Novem ber 1926 von 53 auf 182 Prozent. 
Die Zatri d e r  tötlichen Unfälle stieg im gleichen Zeitraum 
von 178 auf 209. • Die Zahl d er Unfälle überhaupt von 
15 355 auf 21 789. D er U m satz d er Eisen- und Stahlabtei­
lung d es  R uhrm ontantrusts hat sich um 43 P rozen t ge­
hoben. Die Zahl d er beschäftigten A rbeiter um  6  P rozent. 
D ie arbeitstägliche Förderung an d e r R uhr ist vom  Mai 
bis O ktober um 24 P rozen t gestiegen, die Zahl d er be­
schäftigten B ergarbeiter um 9,8 P ro z e n t

D as deutsche Kapital hat d ie Konjunktur, die ihm dér 
englische B ergarbeiterstre ik  gesta tte te , gut zu nützen v e r­
standen. A ber d ie Rationalisierung als Mittel zur Ü eber- 
w indung d er Krise ist heillos festgefahren. Steigende Kon­
junktur ist nicht gleichbedeutend m it d e r  Erhöhung von 
Löhnen. Die riesige R eservearm ee ist fast um nichts zu- 
rOckgegangen. Dabei w a r diese Konjunktur eine Kon­
junktur, die durch den Ausfall d er englischen Kohlenpro­
duktion m it seiner W irkung auf die englisché Eisenin­
dustrie  bedingt w ar. Am Ende dieser K onjunktur muß 
d e r „V orw ärts“  vom  21. H ovem ber schreiben: „Aus dem 
Firniß d e r  Zufallskonjunktitren scheint d ie seit einigen 
M onaten künstlich zurückgedäm m te G e s a m t w i r t ­
s c h a f t s k r i s e  w ieder hervorzubrechen. Die von 
den  U nternehm ern beliebte Rationalisierung d e r W irt­
schaft, durch U eberstunden das H eer d e r  Arbeitslosen 
noch über die durch die Lohnsteigerung erziehe Arbeits­
ersparn is hinaus zu steigern, die Kaufkraft d er breiten 
M assen durch v erstärk ten  Lohn^ruck ab er zu senken, 
scheint ihre gefährlichen Prüchte zu tragen.“  D as „In­
stitu t für Konjunkturforschung“, ein O rgan d er kapitalisti­
schen Republik, beziffert, die Zahl-der überflüssigen Köpfe 
in Deutschland auf 3,7 Millionen. D er englische B erg­
arbeiterstreik  liegt in den letzten Zügen, und dam it setz t 
d er Konkurrenzkam pf auf dem W eltm arkt von Seiten des 
englischen Kapitals mit aller Schärfe ein. Die „Rote 
Fahne“ veröffentlicht 'e in  R undfehreiben d e r M etallin­
dustriellen, in dem  die P läne im einzelnen aufgezeigt sind. 
D ieser neu einsetzende W ettkam pf w ird m it den Mitteln 
d e r verschärften  Rationalisierung durchgeführt werden, 
denn schon melden selbst bürgerliche Zeitungen, daß  die 
am erikanische Industrie nicht m ehr voll beschäftigt ist, 
und so deren  K onkurrenz in absehbarer Zeit fühlbarer 
in Erscheinung tre ten  w ird. Diese T atsachen zwingen 
die „R ote Fahne“ zu dem  B ekenntnis: „Die Unfähigkeit 
des europäischen Kapitalismus, d ie Entfaltung d e r P ro ­
duktivkräfte d er Gesellschaft mit den V erw ertungsm ög­
lichkeiten des Kapitals noch in flinklang zu bringen, w äre  
dam it offiziell von den sogenannten W irtschaftsführern 
selbst zugegeben “

Hoffentlich trifft die Schrqiber d er „Roten Fahne 
nicht d e r  B annstrahl B ucharin s.E r stellt nämlich in seiner 
letzten W irtschaftsum schau in d e r Inprekorr fest: „V er 
glichen m it dem  D eutschland v e r 3 Jah ren  h a t d e r deu t­
sche K apitalism us einen gew altigen P ro zeß  d e r S tabili­
sierung  durchgem acht, n u r N arren können dies leugnen.“ 
W orin diese Stabilisierung besteht, ist d as  Geheimnis der

S taatsm änner Rußlands, die diese Stabilisierung zu r 
R echtfertigung ih res konterrevolutionären K urses g e ­
brauchen. Im H erbst 1925, a ls d ie 3. Internationale m it 
vieler Mühe diese Stabilisierungstheorie durchgedrfickt 
hatte, gab  d ie hereinbreebende W irtschaftskrise d iese 
P a r< ^  d er Lächerlichkeit preis. .D ie neu einsetzenden 
heftigen Kämpfe um  d iese  T hese  und d e r  endlich e r­
rungene „Sieg“ d e r 3. Internationale w urden  b ean tw o rte t 
mit dem  englischen B ergarbeiters tre ik . Bucharin g e rie t 
darob  so  in W ut, daß  e r  v o n  jenen, die seine StabOi- 
sierungsw eisbeit nicht e rn s t nehm en kpnnten, heu te a ls  
von N arren spricht.- D a brich t die K rise auf einer höheren  
Stufe erneut auf. Hoffentlich begeht B ucharin nun nicht 
Selbstm ord, weö sich die W eltgeschichte nicht nach den
Nniii/pn/lialrpitpn t\f*T mccicphpn lrsnitfllicHcrhpn Ppctftll* r c U l  W C I I U I ]£ I 1 C I IC I I  U v I  I  U o a l o U l v I I  n a y i l d l l d l i o U l v i K  I v w l V U *

ration richtet, sondern den  A rbeitern  m it feurigem  Grfflel 
ins G edächtnis sc h re ib t daß alles Q eschw ätz vo n  Stabil!* 
sierung eben G eschw ätz is t, und d ie  proletarische R evolu­
tion nach w ie v o r auf d e r  Tagesordnung steht.

„Die Gewerkschaften“ — schreibt Tarnow in der 
„G ew erkschaftszeitung“  Nr. 11 1926 —  „haben sich offen 
für die Förderung  d e r  R atkm alisierungsbestrebungen aus­
gesprochen.“ Gewiß „e rw arte ten “  die G ew erkschaften  so  
allerband. S ie  „e rw arte ten “, tro tzdem  in dem selben A uË 
sa tz  das B ekenntnis s teh t: „Es gibt aber unter der freien 
Wirtschaft kein Zwangsmittel, nm die Preise unter die 
Linie zu drücken, die sich aus den Marktverfailtnlsseu 
ergibt“ D am it dürfte  k lar aufgezeigt sein,daß d ie  G ew erk­
schaften im  vollen B ew ußtsein d e s  R esultates d e r  kapi­
talistischen R ationalisierung unterstü tz ten  und ihre „E r­
w artungen“ bezüglich d e r  Erhöhung d er Löhne und d er 
dam it verbundenen  S tärkung  d er K aufk raft die w iederum  
einen e rw eite rten  M arkt bilden und die „freigesetzten“  
A rbeitskräfte aufsaugen sollten, bew ußte R oßtäuscher­
tricks w aren, um den W iderstand  d es  P ro le ta ria ts  gegen 
die kapitalistische Verelendungsoffensive zu  brechen.-

Heute s teh t d as  deutsche P ro le ta ria t v o r den p rak ti­
schen Ergebnissen d ieser ersten  W elle d e r  R ationalisie­
rungsoffensive. Ohne daß  die Zahl d e r  E rw erbslosen sich 
in nennensw ertem  M aße tro tz  d e r  S treikbruchkonjunktur 
verm inderte, w ird es von  d er zw eiten  W elle ü b e rra sc h t 
die ein riesiges w eite res Anschwellen d e r E rw erbslosig ­
k e it  w eitere V erschärfung d e r  Ausbeutung, w eiteren  
Lohndruck im Gefolge haben w ird . Jeden  ernsthaften  
Versuch des W iderstandes w erden  die G ew erkschaften  
durch die Zw angsschlichtung d er kapitalistischen Republik 
zu begegnen suchen, und wie b isher ihre konterrevolu­
tionäre H enkersarbeit am  P ro le ta ria t konsequent fo rt­
setzen.

Bis d ieser blutige A nschauungsunterricht e iner 
bankrotten  G esellschaftsordnung und ihrer H ausknechte 
dem  P ro le ta ria t endlich zum  B ew ußtsein b rin g t daß  die 
revolutionäre Aktion d es  P ro le ta ria ts  nicht an kapitalisti­
sche G esetze gebunden sein kann, sondern d e r Kampf 
gegen den  arbeiterm ordenden  Kapitalismus und seine re­
form istischen T rab an ten  ein Kampf auf Leben und T od  i s t

sich in steter aufsteigender Entwicklung befand, dfe nur von 
zeitlichen Krisen unterbrochen wa*; brauchte man nicht den ge­
setzlichen Schutz gegen den Streik, sondern im Gegenteil die 
Arbeiterschaft kämpfte um dfe äußerste Streikfreiheit. -Jetzt 
merken die Gewerkschaften, daß ihre Aufgabe, den Lohn über 
die Krise hinweg zu halten. nicM mehr lö sbar' i s t  weil die 
industrielle Reservearmee tat stijdlgen Wachsen begriffen und 
kein Zwang aus einer Konjunktur zur Erhöhung der Löhne vor­
handen Ist Sie gehen bewußt von der Offensive zur Defensive 
über. Es gebt nicht mehr um Lobuauistieg, sondern um den 
Lohnabbau. Der Streik als Kampfmittel wird begraben, der 
Schlichter als Mittler zwischen den Führern der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmerverbände tritt an die Stelle. Der kapitalisti­
sche Profit wird damit zum höchsten Gesetz gemacht ES 
entscheiden nicht die Bedürfnisse der Arbeiterschaft die inter­
nationalen Bedingungen des Kapitals mit ihrem Preisdiktat sind 
dfe KalkulationsgnmBagen, bei denen die Gewerkschaften nichts

mitzureden, die sie als Tatsachen binzunehmen haben. Der 
Weltkampf um den Markt wird zum Weltkampf um die Herab- 
drückung der Löhne der Arbeiterschaft.

Auf der anderen Seite ist bei der Entscheidung zu berück­
sichtigen, daB die Kohlenindustrie sich seit dem Vordrängen der 
Oelfeuerung und der Einführung der Elektrizität besonders in­
folge ihrer Gewinnung aus den Wasserkräften eine absterbende 
Industrie geworden bt. Dfe Kohlenerzeugung übersteigt erheb­
lich den Bedarf, so daB die englische Kohlenproduktion auf ihrer 
technischen Grundlage vor dem  Streik and bei den damaligem 
Löhnen nur axrf Grand staatlicher Subventionen" arbeiten 
körnte. Infolge der Kofcfenkrise, unter d er au d f d ie deutschen 
Kohlenbarone erhebHcb litten, mußte das englische Kapital den
Versuch unternehmen, d ie B ergarbeiter za  efcer v Herab­
setzung der Löhne *a zwingen. Sein gefthrdeter P rofit d a ­
tierte ihm diese M aßregel. O ne Aenderang d er Tedm är kam 
bei itan erst in  2. Reihe In  Präge, da e r einmal versuchen
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CnpcrüsdMlica «a i mrfsdraifs- 
krtse

Snit d en  Herbst vorigen Jahres befindet sich Deutschland 
in .einer *— «» sebftrier werdenden Wirtschaftskrise. Die 
Arimttsknicfcete steigert sich jetzt wohl nicht in- so schnellem 
T iM p irn li in In d er ernten Zeit d ar Krise zu verzeichnen war. 
n h  I d e r  Arbeiterschaft verschlimmert sich lancsam, aber 
ii— fh iln iia  Industrie und Landwirtschaft nutzen diese 
ffir die Arbeiter ungünstige Situation zum rücksichtslosen Lohn­
abbau nnd Verfäiwerung der Arbeitszeit. Das Kapital begrün­
det diese Aaßuahmen mit der Notwendigkeit, aus der wirt- 
sckafküchen Krtse herauszukommen und sie zu beheben. Die 
freien -Gewerkschaften verweisen im Liegensatz zu den Unter­
nehmern einen anderen Ausweg aus der' Wirtschaftskrise^ 
a k  den Abbau -der Löhne. In ihrer Denkschrift aber „Die 
Gegcnwartsaufgaben deutscher Wirtschaftspolitik“ sind sie 
einig mit den Unternehmern. daß „die Rationalisierung notwen­
dig ist“. Aber „ihr Ziel maß Verbilligung der Produktions­
kosten nnd Preise bei gkichaeitfcer E M h m  der Löhne seta“. 
ln d a r Beapeechang der oben genannten Denkschrift der freien 
Gewerkschaften schreibt Fritz Taroow in der Gewerkschafts- 
zeitung Cll und 12 v o n  13. und 20. M in  1926):

Die W letafeetaM taac 4tar attenOesantkM rikraft and _  
Hh i e —  I I T -  —  » e r  den Weg des Arttettseia- 

hsanmna. (Von Tnraow selbst hervor gehoben.)
Gerade weil die -Dingo so liegen, weil die Steigerang der 

Knafkntt suf dom teueren Markt die erste und wichtigste Vor- 
t . .n Ém ^  .ffir die Wiederbelebung der Wirtschaft ist, muß
r i l a k s  JU H ek (unsere Hervorhebung)------- eine weitere
Vernichtung von Kaufkraft verhindert werden.“

Also w as wüne naheliegender und folgerichtiger, wenn man 
soiahn Ansichten über die Wirtschaftskrise und ihre Behebung 
vertritt, a k  »t^irHHch mit allen Mitteln und aller Kraft sich 
nirh» bloß gegen dte Herabsetzung der Löhne zu wehren, son­
dern noch mehr um Erhöhung der Reallöhne zu kämpfen.

Weit gefehlt!* Dte „Rote-Fahne'* vom 31. Oktober 1925 
veröffentlicht folgendes, am  15. September 1925 ausgegebenes 
ü - A r ^ h w.  d ö  Bezirksleiters des Deutschen Metallarbeiter- 
verbandes in-Stuttgart, Karl Vorkölzer:

»Werte Kollegen!
Wir möchten unsere Funktionäre (Geschäftsfüher und Be­

vollmächtigte) auf dte derzeitige wirtschaftliche Situation mit 
aiu— £rnst verweisen and zwar dahingehend, daß s t o t e d e r

und " » » « J  <jft und bei den Kollegen keine Hoffnungen er­
wecken. dte- -steh nicht erfüllen lassen. Dte wirtschaftliche 
S tartten  ist viel ernster, als ein Teil der Kollegen und die 

a te  ansteht . . . . . .  in weiten Kreisen der Kollegen
benscht rteBnah noch die trügerische Meinung, daß nicht nur 
Fosdem genM  x-behebigef Höbe gestellt werden, sondern daB 
sie -t f nk mit. (Leichtigkeit von der Industrie erfüllt werden
kinnen. Das ist ein Trugscttaß-............ J M L

W k ersuchen allen Ernstes, die vorliegende Mahnung zu 
beachten, „mit den Füßen anf dem Boden zu bleiben“, denn 
letzten habt Ihr selbst den größten Aerger und kommt
reibst m die unangenehmste Situation, wenn- Ihr sp iter hrenrtea 
2 m T  . I ; i : ~  waMchi  habt; >dte steh In keiner Weise

" ^ t e t e i H t r t  ein Schlag ins Gesicht der ganzen „Theorie 
der Gewerkschaften über die Möglichkeit der Behebung der 
^Vidtik tl‘lir,t <1 Ha»ch Erhöhung--der Löhne. Die Präzis des 
Alltags entlarvt die Demagogie der freien Gewerkschaften. 

i C e tfg , den sie an der Arbeiterklasse tagtäglich begehen.

RAM» ihr PrmtnuB

wenn sie dem Arbeiter einreden. man könne ihre Not und Ihr 
Elend aaf dem Boden der kapitalistischen Ordnung aus der 
Weh schaffen.

Wenn die Erhöhung der Löhne tatsächlich einen Ausweg 
aas der Wirtschaftskrise bedeutet hätte, so würden doch vor 
all—n die Kapitalisten selbst dazu greifen, um den durch die 
Stillegungen der Betriebe und. wie es nach den Gewerkschaften 
heißen soiL Herabsetzung der Löhne entgehenden Profit zu 
sichern. Aber es ist eben anders, als sich die Gewerkschaften 
einbikkm: Dte Herabsetzung der Löhne ist unter anderem ein 
Mittel znr Steigerang des Profits der Kapitalisten.

Aber Raml'ii liirihrn des DMV. hat noch eme
sA iteeee S telle anfenweisen: • , ,

„Soweit ich unterrichtet bin“, schreibt der Bezirksleiter 
«W  n m  „w eiden dte württembergisohen Industriellen, vor 
allem die MetalllndustrieUen. in nächster Zeit einzelne Ver­
suche nach der Richtung des Preisabbaues machen und vor- 
aussiobtKob die Gewerkschaften, vor allem unsere Bezirks­
leitung znr Unterstützung auffordern. Wo derartige Versuche

M asttieB ea za aateraekmen versackt werden.
b —  d k  B ind» and arbtfte ndt*4
Also hier ist klipp und klar ausgesprochen, daß. wenn die 

Industriellen den Preisabbau, d. h. zu ridrtig deutsch Lohn­
abbau. vornehmen wollen, so bieten ihnen die freien Gewerk- 
« A t a i  ihre ganze Hand an. Hier ist die Fratze der freien 
Gewerkschaften! Selbst die berufsmäßigen Zutrefcer der 
freien Oewerkschaften schreiben in derselben ..Rote Fahne : 
J s t  das Klassenkampfpolitik? Nein! Das Ist typische Arbeits- 
_ijH1hiiT r-r-"**1- nnd V e m n ia n g  In «ten Reforadsmus.
----- ler Gewerk achaltsadt-

Es ist das stolze Vorrecht der Kommunistischen Arbeiter- 
pertei. daß ihre Forderungen und Taktik nicht von dem schnell 
wechselnden Spiel der wirtschaftlich-politischen Tageswellen 
diktiert Werden, sondern daß ihr Kurs und Ziel mit der Un- 
verrückbarkeit der Magnetnadel auf einen grundsätzlichen 
Punkt, die kommunistische Ordnung, hinweisen.

Fast alle sogenannten Arbeiterparteien haben ein Pro­
gramm, aber d a s  A und O ihres Programms ist nichts anderes 
als die rein vom Augenblick diktierten Forderungen eines 
Anteils an dem kapitalistischen Profitstrome der kapitalisti­
schen Gesellschaft Die Ueberwindung der Ausbeuterordnung 
als Kampf der Geknechteten ist als utopischer Wunsch zum 
alten Elsen geworfen. Die Kristallisierung der Summe prak­
tischer Erfahrung der Revolution an dem historisch materia­
listischen Kompaß und ihre theoretische Formulierung ist das 
iProgramm der KAP. Für sie ist der Kommunismus nicht ein 
ferner Wunsch, sondern seine Erkämpfung die praktische Auf­
gabe jedes Tages.

Die kapitalistische Warenproduktion führt bei der Er­
zeugung des Mehrwertes zu einem System von ökonomischen 
Widersprüchen und gesellschaftlichen Gegensätzen, die durch 
pdie steigenden Schwierigkeiten der Realisierung des Mehr­
wertes bis zur Unerträglichkeit gesteigert wurden. Schon 
vor dem Kriege drohten die entfalteten Produktivkräfte ihren 
gesellschaftlichen Rahmen zu sprengen und erzeugten eine 
laufende Kette sozialer Katastrophen und politischer Verwick­
lungen. Der Weltkrieg war der gewaltsame Versuch, diesen 
gordischen Knoten mit dem Schwert zu durchschlagen. Die 
Tanks, Maschinengewehre und Giftgase haben die ökonomi­
schen Widersprüche und Klassengegensätze nicht beseitigt, 
sondern erst recht zur endgültigen Auseinandersetzung auf die 
Spitze getrieben. Die Götterdämmerung des Kapitalismus hat 
begonnen. Der Weltkrieg wurde zur Weltrevolution.

Die jetzige Epoche ist die Periode des Niederganges der 
kapitalistischen Wirtschaft, ihre Todeskrise. Die fortlaufen­
den wirtschaftlichen Zuckungen und die sozialen und poli­
tischen Kämpfe sind die Todeswehen der untergehenden und 
die Geburtswehen einer neuen QesêHschaft, die nur durch 
revolutionären Terror abgekürzt werden können.

Das bedeutet für das Proletariat die Aufrichtung seiner! 
Diktatur mit Hilfe der Räte. Die Räte sind als verbindende | 
Organe von gesetzgebender und vollziehender Gewalt eine der 
schärfsten proletarischen Waffen in der proletarischen Revo­
lution. Gleichzeitig bUdet ihre lebendige Gliederung und der 
Aufbau von unten nach oben die sicherste Gewähr gegen Ver­
steinerung und diktatorischen Zentralismus. Die KAP. lehnt es 
ab, der parlamentarischen Demokratie Konzessionen zu machen, 
um auf solche Weiste künstliche und hohle Massenbewegungen 
aufzupäpeln, selbst auf die Gefahr « n , von all den parlamen­
tarischen Krippenreitern als Sekte verschrien zu werden. Ein 
Nachgeben gegenüber den mit dem Parlamentarismus ver­
knüpften Illusionen bedeutet Schwächung des Klassenkampf­
gedankens und Landung in den Sumpf der bürgerlichen Demo­
kratie. Die demagogische Parole der KM), von dem parlamen­
tarischen Antiparlamentarismus ist nichts anderes als schwin­
delhafte Deckung einer opportunistischen Rechtsschwenkung 
zur völligen Liquidierung der Revolution. Die Taktik der prole­
tarischen Revoltion ist antiparlamentarisch.

Der Untergang des Kapitalismus mit seinen Anstrengungen, 
sich neue Atempausen zu verschaffen, bedeutet für das Prole­
tariat eine wachsende Steigerung seines Elends und fortschrei­
tende Unsicherheit seiner Existenz. Die Entwicklung der Pro­
duktionskräfte ist auf einen Punkt angelangt, wo die Umwand­
lung der Produktionsordnung in die komunistische Bedarfs­
wirtschaft durch den revolutionären Klassenkampf das Gebot 
der Stunde is t  Mittel und Art des Kampfes werden bestimmt 
durch die gesellschaftlichen Gesetze. Viele Proletarier glau­
ben noch mit den alten Organisationsformen ihre Lebenshal­
tung weiter innerhalb der kapitalistischen Wirtschaft ver­
bessern zu können. Jede Organisationsform mit ihrer Taktik 
und Aufgaben entspricht aber nar einer bestimmten Zeitepoche.

In ihren Bemerkungen zu dem Rundschreiben des DMV.
schreibt die „Rote Fahne“ noch: __ ________ _ ah_

JVMteicfet hat d er H aeilikelin ffl den DMV. generell ann- 
lipfcr*** - __* -_______j u  Trr 1. 1,r i n ihm i— a—ah— lasaan die
VnrhAlzer anscheinend sehr plump weitergegeben hat.“

Wie kann man noch d a n m z w  eifein, daß „vielleicht der
Hauptvorstand des DMV allgemein die im Rundschreiben ge­
äußerte Einstellung zu den
doch bloß die Ueberlegung. daß jeder Artdtelose h e ilsfi^  J s t  
wenn er nar Aftoeit bekommen kann uirf.sei^es bei 
Lohn um nar ideht Hanger za leiden. Streiks sind heute wir­
kungslos. da der Unternehmer infolge Absatzmangel ruh^g die 
Arbetter sich totstreiken lassen kann. Ferner ruiniwen Stretts 
die Gewmkscbaften finanziell and dadurch wird die Existenz der 
niiuifuktrhaftrhraml*"! ia  Frage gestellt

Ans allen den erwähnten Gründen müssen die Gewerk-
schaften aller Berufe ln der Wirtschaftskrise die

ihm rmirfffW—» Taktik des Preisgebens der Mftglieder- 
S Ï Z Ï Z L  w I S S T  Die Gewerkschaften verwandeln sich in 
Werkzeuge des Kapitals gegen die Arbeiter, ob sie tó  ^®|Jen 
oder nicht denn sie müssen es. wollen sich die Gewerkschaften

niC*1̂ W Se^niM i^^lHeilmittel d er Bolschewisten in der er- 
w l t e k T L S t a ^  W n T w k  man die Gewerkschaften zum 
Kampforsaae ia  der Wirtschaftskrise machen kann, vernimmt, 
so muß einer entweder über die Unwissenhd t der Bolsche- 
wisten steh amüsieren oder es a b  freche Betragsmanöver

>! K ! Oew«rksckaftstaktik des Roten Freitag ta E ila n d  
und. nicht das Paktieren mtt den Unternehmern 
Leitgedanke der gewerkschaftlichen Kämpfe ln Deutschland

w ts  war denn der Rote Fzettaa in  England? Da wurde 
durch die Oewerkschaftea erreicht, den dnAcaden Beig- 
arfwiterstreik «uf eine gewisse Zeit zu verschieben. Indem 
i t lE S S k s u n te r n e h m e r  erhebliche Oeldzuschässe von der

In der Zeit des aufsteigenden Kapitalismus hatten die Lohn­
sklaven ein Interesse daran, ihre Ware Arbeitskraft zu 
schützen und so teuer wie möglich zu verkaufen. Die natür­
liche Form der Organisation des Verkaufes der Ware Arbeits­
kraft waren die Berufsorganisationen, die Gewerkschaften. 
Ihnen fiel die Aufgabe zn, für bessere Lohn- und Arbeitsver­
hältnisse zu sorgen, und der Paschaherrschaft des Unterneh­
mers einen Damm entgegenzusetzen. Ueber den Rahmen des 
Kapitalismus gingen die Gewerkschaften nicht hinaus und 
konnten sie ès auch nicht Ihre Burgfriedenspolitik während 
des Krieges, die Arbeitsgemeinschaft zur Rettung des Privat­
eigentums bei Ausbruch der Revolution, der Kampf gegen die # 
Revolution, als wie auch ihr Eintreten für eine rationalistische 
Wirtschaftsdemokratie sind trotz aller persönlichen Lumperei 
und Gemeinheit für die Gewerkschaften ein ehernes Maß. Mtt 
dem Ende des Kapitalismus war auch ihre Zeit gekommen, sie 
stemmten sich der fortschreitenden Revolution entgegen, stell­
ten die Gallifets und wurden die stärksten Stützen der Konter­
revolution.

Das Prinzip der Revolution ist nicht die Veredelung der 
Lohnsklaverei, sondern ihre endgültige Ueberwindung, nicht ein 
Kampf um den Preis der Ware Arbeitskraft, sondern die Ent­
kleidung der Arbeitskraft ihres Charakters als Ware. Dieser 
Kampf ist der Kampf der Klasse ohne Unterschied des Be­
rufes. Die Zusammenfassung der Ausgebeuteten muß darum als 
Klasse in den Betrieben auf der Grundlage des Rätesystems 
erfolgen. Hier an der Quelle der Produktion und Ausbeutung 
hat zunächst die organisatorische Verbindung aller Geknech­
teten zu Betriebsorganlsatignen zu erfolgen. Und die Zusam- 
menschmeizung aller Betrfcbsorganisatioaen zu den revohitio- 
nären Kadres der Allgemeinen Arbeiter-Union bildet die ge­
schlossene Phalanx, die die kapitalistischen Zwingburgen stür­
zen und die Welt des Kommunismus aulbauen wird. Die Ge­
werkschaften sind die Beruforganisationen in der Zelt des Ka­
pitalismus, die Allgemeine Arbeiter-Union ist die Klassenorgani­
sation der Revolution und des Kommunismus.

Noch reaktionärer als die Oewerkschaften selbst ist dte 
Zellentaktik der KPD, Unter einem Schwall radikaler Phrasen 
und mit den Mitteln des Terrors sollen die aus der gewerk­
schaftlichen Hürde ausgebrochenen Mitglieder wieder in den 
Stall der Orgesch-Gewerkschaften zurückgetrieben werden. 
Diese Taktik hat vom Tage Ihrer Geburt bis heute fast nichts 
wie schmähliche Niderlagen erlitten und ihre einzige Aufgabe 
besteht in einer schmählichen, bedingungslosen Wiedervereini­
gung -von Moskau und Amsterdam im russischen Staatsinler- 
esse. Die gewerkschaftliche Zellentaktik bedeutet die Rück­
kehr zum Reformismus und die Liquidierung der Revolution.

Unaufhaltsam rollt der kapitalische Karren dem Abgrund 
zu. Nirgend mehr eh» Halten, Die bürgerliche WeU zer­
splittert in Atome. Die ökonomischen Widersprüche zer­
brechen die gesellschaftlichen Verhältnisse. Die Produktipns- 
basis wird schmaler und schmaler. Ein Betrieb nach dem 
anderen kommt durch die Absatzstockung zum Erliegen. Die 
Arbeitslosigkeit nimmt ungeheuerliche Formen an. Die Kapi­
talisten und ihre Helfershwelfer machen die verzweifeltsten 
Rettungsversuche. Demokratischer Budenzauber und ideolo­
gische Gehirnverkleisterung wechseln in bunter Folge. Unter 
dem Schlagwort Rationalisierung wird den notfi arbeitenden 
Schichten bei steigender Ausbeutung die Lebenshaltung ge­
kürzt Zuchthaus und Kugel erwartet den, der es wagt, an 
dem morschen Bau zu rütteln. Die parlamentarischen Parteien 
und vor allem die KPD. halten die Massen durch verlogene 
Stimmzettelaktionen von ihren wirklichen Aufaaben ah, und 
verhindern den Klärungsprozeß, den die entschlossene Tat er- 
heischt Die KAP. hat die sturmerprobte Fahne des Kampfes 
nicht sinken lassen. Ihr Programm ist der Niederschlag der 
blutigen Erfahrungen von bald 8 Jahren Revolution, ln ihre 
Front reiht sich ein, wenn der Kommunismus die hehre Sache 
des Proletariats Is t Um so schneller und sicherer werden die 
roten Banner der Weltrevolution über den Trümmern der 
bürgerlichen Ordnung flattefn.

Regierung erhielten. Eine Lohnberafbsetzung wurde vermie­
den Aber in der T a t was bedeuten diese GeMzuschnsse? 
Doch nichts anderes, als das die Arbeiter ajrf dem Umwege 
der Steuerabgaben mit diesen Zuschüssen belastet wurden, 
also ln der Wirklichkeit Lohnherabsetzungen in versohleier- 
ter Form hümehmen mußten. Und ausgerechnet <hes empfiehlt 
die .Rote Fahne“! Da muß es Jedem Arbeiter einleuchten, daß 
die KPD. keine anderen Wege dem Proletariat zeig«« kann, 
als die von Ihr selbst angeprangerten der Gewerkschaften 

Zum Schluß wollen w ir noch darauf verweisen, daß auch 
die sogen, revolutionären Gewerkschaften wie der Deutsche 
Industrie-Verband, der „Scbohmaoher“verband nichts anderes 
stad als die freien Gewerkschaften. Im Organ des selbständi­
gen Bekieidungsarbeiterveibandes vom 5. Juni d. J. wird ge­
schrieben: M

„Stärkt die Organisation — wacht darüber, daß keine Ver­
schlechterungen stattlinden“ und zum Sohkiß:

„Sobald (!) die Zeit gekommen i s t  genau s o  rücksichts­
los Arbeiterkonjunkturpolitik gegenüber dem Unternehmer­
tum treiben.“ . „  . . _

Hier wird also genau so wie bei den Gewerkschaften die 
Ohnmacht des selbständigen Verbandes in der Whtschafts-

kriSW r flwl*l?'nachgewiesen. daß die Gewerkschaften ta der 
Wirtschaftskrise überhaupt keine Rolle spielen, noch mehr sie 
bieten dem Kapital jegliche Unterstützung beim Lohnabbau^ 
denn so hoffen sie den Unternehmern ta  der Behebung d «  
Wirtschaftskrise zn helfen und zugleldrden Zufluß der Mit- 
gliedsbeiträge wieder in Schwung zu bringen. Somit ist die 
Existenz der Gewerkschaftsbeamten, aber keineswegs d e r Oe-

der Gewerkschaften. W er dies erkwmt der m ußm it den Ge­
werkschaften und Ihren Zuhältern. SPD. und KPD^ brechen* 
wül er nicht seta e ig n er Schlächter seta. Die J ^ ^ e  
Arbeiter-Union“ verweist die Arbeiter auf die Unmöglichkeit 
ihre Lage innerhalb der kapitalistschen Ordnung zu erhalten, 
geschweige' zu bessern, was auch durch die Tatsachen ehn 
deutig bestätigt wird. •

Auf dem kürzlich stattgefundenen V e r b a n d s t a g e  d e r  
B u c h d r u c k e r  stand unter dem Punkt „Abänderung der 
Satzungen“ anch zur Debatte das Verhältnis gegenüber solchen 
Berufsangehörigen, die noch Mitglied einer Hakenkreuzorgani­
sation sind. Nach dem Bericht der „Roten Fahne“ <Nr. 144) 
über diese Angelegenheit „empfiehlt der Vybamtevorstand, den 
Beschluß des Hamburger Kongresses über den Faktorenbund 
wieder aufzuheben. Ein Antrag D e s s a u ,  daß Mitglieder 
k e i n e n  Militärvereinen angehören dürfen, wird vom Vorstand 
z u r ü c k g e w i e s e n .  D e rVorstand Ist der AasichL daß dtese 
Vereine (Kyffltfuserbund Stahlhelm) gesellschattlchea Bo- 
strebnagen huldigen, and soadt dte VerbandszageMrlgkett ^e- 
'eebtiertigt Ist“ Wie die „Rote Fahne“ (Nr. 147) m itteilt ist 
nach einer längeren „einheitlichen“ Diskussion tatsächlich der 
Aatrag angenommen: „den Hamburger Beschluß in .der Fab- 
toreukage (wonach MMgleder von faschistischen O rtaak a- 
tiouen aaszaschaften sind) anfzaheben.“

Angesichts der Stellung des Buchdrucker-Verbandslnges 
weiß man wirklich nicht über was man mehr staunen soll: über 
die bodenlose Heuchelei der Gewerkschaftsbonzen, die eine 
wüste Attacke gegen den schwarzweiBroten Popanz reiten und 
gleichzeitig durch Ihre Harmonieduselei den Faschisten einen 
Freibrief ausstellen — oder über die sträfliche Lammsgeduld 
der Proletarier, die sich von den Amsterdamer Orgeschhäupt- 
ltagen nnd den Moskauer Gewerkschaftlern ln eine „Einheits­
front“ mit ausgesprochensten Arbeitermördern treiben lassen. 
Die letztere Tatsache ist jedenfalls Mie beschämenderer weil skh 
ta ihr der erschreckende, dnreh reformistische Versumpfung be­
wirkte geistige Tiefstand der Proletariermassen widerspiegelt



INc „Allgemeine ArbcHer-lnkm
( ■ C T M M w M r e  B d r M M ^ r t f a M M O M M a )

Von dem tollen Wirbel des kapitalistischen Zusammen­
bruchs stad trotz ihrer arbeitsgemeinschaftlichen Politik die
« S P S M ?  nichL u?berührt «ebHeben. Ihr schurkischer 

‘J t . I mme r  offenkundiger zutage. Die Proletarier be- 
«daß w? teres Verbleiben in dieser verknöcherten 

b S p  ?pf ,?n,1 Ka.n atiOIl, d ?e Sttrknn* der Konterrevolution 
i f r “  fluchtartig die Gewerkschaften. Die 

halten Zellenretterei kann diese Fluktuation nicht auf-

srhii ? ^  i “StAitti i i.SinS eine bedeutende Wendung ta der Ge­
schichte der Arbeiterbewegung. Sie sind ein Schritt der Mas-
eta Ul̂  J de° IOÄiSCher Beziehung; aUerdtags erst
in halber Schritt. Vieler dieser ehemaligen Gewerkschaftler

<*e?nr e Ä ä r t erA?teMe 5cilwirreT1 als Pessimistische j  Atome ohne Zusammenhang umher. Die 
S a f t  ^  den burririedllchen Gewerkschaften ist ewas 

diese Negierung des alten organisatorischen

5  a w a s r  sv s e
sen ol^e d^ß al|reeV|?äUt,̂ re.n Si;tua,ionen handeln müs-

^ E b e n s o  oraussefzunge^ dafür* stad™"’
Dfer einfache^Mifiinm? S'Ch £"'*1 1en ‘deellen Voraussetzungen.

um so schöpferischer wirkt, wenn diese ideelle UmKtHhmv mi»ss 1 2 ;;*
Gewerkschaften austretenden Mitgliedern sowohl wie den 
richtungslosen Unorganisierten neue Ufer zu weisen Daß diese 
neuen Ufer nicht die Indnstrieverbände stad S i t
v e rs!S t:S i , S,U'  *e3 9 lu=ksrlttern aufsemacht weiden sollen 
* * * * *  k“ -'

M ndlra dfeUM d ^ |rr delMï i i er k ’*”1'  ü”d Arbt:'ls>*diiigimgen.

ineinsamen Klassenfeind. Das gleiche Klasserrciel * nnri 
B S 2 S n S aSSenlaK  :ZWinKen die Fro,etarier ihre zünftlerischen 
r i S l r  i?i« fei ZU schieben und sich in organisato-
2 n  Der S  n ïI ,taL ZUr £ .n,!ü:lt,chen Tat zusammenzu- S ? l U ! r i o i  notwendige Rahm ep ist die Allgemeine Ar-

V erra t d ^ 'T J w l ï S V  ff Verärgerung über den schmählichen verrat der Gewerkschaften am grünen Tisch ausgeklüeeltes
s a e r T r h e i Ä ^ ’ • sonderV *  *  neben der K ^ S s t  Hann i Arbe,jer-Partei eine Kristallisierung des praktischen
KL.« 5 Äer *Jistorischen Erfahrungen der proletarischen
t  Ä ? ? 1; 110”- Ihre Geburt ist das klassenbewußte
Gesellschaft der alten kaPi' “» « ^ h e n

Die Allgemeine Arbeiter-Union laßt die Arbeiter unbeküm-
dLn RÜÜii1* beson.dere Art ihrer Beschäftigung als Klasse in 

Betrieben zu einer revolutionären Betriebsorganisation zu­
sammen Jm Produktionsprozeß, an der Quelle des Mehr­
wertes hegen die Wurzeln ihrer Kraft. Die Stätten der Aus­
beutung. das ist auch der Ort. wo die Solidarität der Schaffen­
den geboren wird. Der Betrieb ist der Born, wo die Revo- 
Iutiomerung des Denkens wie ein wachsender Strom sich be­
wegt. Die in den einzelnen Betrieben organisierten Klassen­
genossen sind als Allgemeine Arbeiter-Union miteinander ver- 
bundn. Von unten nach oben wachsen so die einzelnen Be­
triebsmitglieder zu einem geschlossenen stahlharten Körper zu­
sammen. der durch den lebendigen Produktionsprozeß vor Er­
starrung bewahrt bleibt.

Die Union nähert sich in ihrem innern Atdbau und prak­
tischen Wirken dem proletarischen Rätesystem.. Während 
in den Gewerkschaften als kapitalistische Organisationsgebilde

. . . .  , .... - 
mit ihrer Privateigentnmsideologie die Mitglieder der Saißiball 
einer Gruppe von Berufsführern sind. liegt m d e r  Union die 
Initiative und die Duchführung ihrer politischen Linie , in den 
Händen der im Wirtschaftsprozeß Stehenden. Durch die Kontrolle 
von unten nach oben, die Entwickelung des Selbstbewußtseins 
und die Auslösung aller proletarischen Kräfte wird hier der 
Gegensatz von Masse und Führer überwunden. Die Diktatur 
einer Clique oder Einzelperson wird auf Grund des sozialen 
Aufbaues, der lebendigen Mitwirkung aller Mitglieder nnd der 
jederzeitigen Mitwirkung aller Unionisten und der jederzeitigen 
Zurückrufung der Funktionäre unmöglich. Das schließt keine 
Fehler auf dem schweren Wege bis zur vollendeten Räteorgani­
sation aus. Solche Kaulquappenschwänzchen werden im Laufe 
der Entwicklung abgestoßen.

Das Ziel der Allgemeinen Arbeiter-Union ist die kommu­
nistische Bedarfswirtschaft Sie ist der Todfeind der bürger­
lichen Ordnung und kennt kein Kompromiß zwischen Kapital 
und Arbeit. Um dieses Ziel zu erreichen, steht sie auf dem 
Boden der Diktatur der Arbeiterklasse. Die Träger dieser 
Diktatur sind die proletarischen Räte. Diese Räte haben nichts 
gemein mit dem Schwindel der gesetzlichen Betriebsräte. Die 
revolutionären Räte der proletarischen Diktatur stad antige- 
setzlich und antigewerkschaftlich. Sie stehen in einem unüber­
brückbaren Gegensatz zu der bürgerlichen Demokratie in jeder 
Form, die in Wirklichkeit die brutale Diktatur des Kapitals 
und des Säbels ist. Die Diktatur der Arbeiterklasse ist Mittel 
zum Zweck und solange notwendig, bis die reaktionären Ge­
lüste der alten Herrschaftsklassen vernichtet sind.v

Die schwierigste Aufgabe für die Proletarier beginnt erst 
nach der Eroberung der politischen Macht, wenn das Errungene 
befestigt werden und aus der halben Revolution eine ganze 
werden soll. Das alte staatliche lierrschaftsinstrument mit 
seinem gewaltigen Heer von betreßten Lakaien und verstaub­
ten Bürokraten muß durch das Rätesystem überwunden wer­
den. daß als proletarisches Organ die gesetzgebende und voll­
ziehende Gewalt miteinander vereinigt. Die grundsätzliche 
Umstellung des Produktionsapparates aus einem bürgerlichen 
Mittel zur Ausbeutung und Profiterzeugung in ein Organ der 
Wertbildung zur Befriedigung der Bedürfnisse erfordert tita­
nische Kräfte und Klassenkampfwerkzeuge. Die Produktions­
mittel zu übernehmen, sie im kommunistischen Sinne ta Be­
wegung setzen, das ist die Funk tion ier Räte, die aus den Be­
trieben von unten auf wachsen. Die Allgemeine Arbeiter-Union 
trägt schon heute durch ihren Charakter und ihre Gliederung 
die historischen Keime dieser revolutionären Klassenorgane 
in sich.

Der Kommunismus wird den Ausgebeuteten nicht wie eine 
Erlösung vom Himmel gebracht wenden, sondern sie müssen 
sich die neue Welt selbst erkämpfen. Der Kampf ist kein ein­
maliges Bravourstück eines kühn entschlossenen Trupps, das 
auf ein bestimmtes Signal vollführt wird. Ebensowenig macht 
die Allgemeine Arbeiter-Union die Revolution für die Arbeiter­
klasse. Die proletarische Revolution ist zu langatmig unti 
wegt sich in Wellenbewegungen unter fortwährendem Zurück- 
Schrecken vor der konsequenten Durchführung ihres eigenen 
Prinzips. Sie ist die eigene Tat des klassenkämpferischen 
Proletariats. Die Allgemeine Arbeiter-Union ist mit der Kom­
munistischen Arbeiter-Partei das Herz und Hirn dieser ent­
schiedenen Auseinandersetzung, die Verkörperung des sozialen 
Gedankens, sie ist die Vorkämpferin für die Erringung der 
Macht und Trägerin der neuen Produktionsweise. In dem 
Ringen zwischen Kapital und Arbeit deckt sie rücksichtslos die 
reformistische Taktik und opportunistischen Parolen der ge­
werkschaftlichen Parteien auf und versucht durch entschlossene 
praktische revolutionäre Solidarität rücksichtslose Aufzeigung 
des reinen Klassenziels und Weckung der proletarischen Klas­
sensolidarität die Massenbewegungen der Lohnsklaven, um 
illusionistische Forderungen in politische Machtkämpfe zuzu­
spitzen. l

Die Entscheidung und der Sieg des Proletariats werden um 
so eher und leichter errungen, je größer die Zahl der in der 
Union zu einer selbstbwußtn und opferbereiten Klassenarmee 
zusammengewachsenen Ausgebeuteten ist. Jede Verlängerung 
der kapitalistischen Zusammenbruchsperiode verlängert den 
Golgathaweg der Revolution um neue Leidensstationen. Darum 
ist es die heilige Pflicht jedes Proletariers, nicht pur den bürger­
lichen Gewerkschaften den Rücken zu kehren und passiv oder 
nörgelnd dem Kampf der Arbeiter zuzuschauen. sondern sich 
um das revolutionäre Banner der Allgemeinen Arbeiter-Union 
zu scharen und vereint mit den Kla£sengenossen für den Sieg 
der sozialen Revolution und den Aufbau der kommunistischen 
Welt zu kämpfen. >

Moskauer ZlrkesrammeP
£ as^ ! Ueih?1*sbIatt der Katz-Gruppe schreibt:15 Millionen!
Der Rausch ist aus. Das graue Elend hat begonnen. Die 

Armen die so sehnsüchtig fest Tauf den „Sieg“, auf die Vertei­
lung der l’iirstenmilHarden unter die Hungernden gerechnet 
tatten . smd «och bleicher geworden. Die Bitternis der Ent- 

J* ^  .en auf. Sie schimpfen auf die verfluchten 
•^rstenknechte4 . die ihnen den sicheren Gevyinn entrissen, 
oder auf die verfluchten Sozis und Kommunisten, die ihnen 

-falsche Hoffnungen erweckt, oder sie schleichen langsam da­
von, abgestumpft und müde. Viele von ihnen -.-a c h  so viele
— stad für den Klassenkampf verloren.

Dfe «Rote Falme“ wäscht ihre schmutzigen Hände in Un­
schuld. Sie will keine falschen Hoffnungen erweckt haben.

• Sie will nie gesagt haben, mit dem Stimmzettel könnte etwas 
erreicht werden. -Nur ein Cretin koamte der Ansicht seta. 
daß 2ü Mlfflonen Stimmen den Katnpl beendeten.** (21. 6. 26. 
am Tage nach dem Volksentscheid.)

Steigt Dir bei dieser Lüge nicht die Schamröte auf?! 
Meldest Du nicht in gleicher Nummer noch, daß Deine Leute 
in Neukölln die Säumigen mit der Parole an die Urne holten:

. .JCetaen Pfennig den Fürsten — Helft uns die Hmnfe bürste«
— Keiner darf müßig stehn — Wilhelm soll stempeln gehn!“? 
Hast Du nicht noch am 20. 6. einen Abstirnmungssarg fcbge- 
bildet mit der-Aufschrift: „Hier tragen die Monarchisten itee 
letzten Hoffnungen zu Grabe“? Hast Du nicht am 14. 6. Dein 
Transparent aus dem Humboldthain mit der Inschrift be­
schrieben: „Wollt Ihr nicht am Hering lecken oder vor Hunger

«”  J»«»i «■* Ja.“?  Hast Du nicht am
15. 6. die fette Ueberschrift getragen: ..Unter Führtn« der 
KPD. zum Sieg! Nutzt die letzten fünf Tage.“? Heißt das 
Ä S* a^ _ da? Genaueste: nur noch fünf Tage, dann siegen wir? 
Willst Du das alles verleugnen. Du schlimme Lügnerin? Du 
Betrügerin der Hungernden?
c j y U,st ~  De*ne wochenlange Sprechchöre verleugnen: I 

-SPD- »nd KPD. ziehen heut an einem Strick — diese Einheit. I 
Proletarier, bricht den Fürsten da« Qedck?“

Willst Du ableugnen, daß die von der Zentrale so ge­
hätschelte „Niedersächsische Arbeiter-Zeitung“ am 6 6 diel  
Ge wißheftv erkundete: „Die Bewegung wächst und wird am 
20. Juni den Sieg davontragen.“? Daß diese NAZ. am 17 6. die 
Jeniristische ‘ Parole ausgab: „Kampl n d  Sie* hn Volksent­
scheid“ und nochmals versicherte: ..Der Sieg wird am 20. I 
Juni unser sein“?  .Daß die NAZ. am 20. 6. sogar den .Sieg“ 
schon in der Tasche hatte? Fette Ueberschrift „Kaser der I 
Steg . Morgen muß der Sie« unser sein. Die Massen mar- I 
?T -e.r? *  c S t?  entschlossene WiHe der werktätigen Massen 
hat jeden Widerstand überwunden, das Volksbegehren sieg- I 
reich durchgefüfhrt und er wird auch am Sonnt a r  siegen**. 
i o VY,iHsf jP «  ableugnen. Du Verhöhnerjn der Hungernden. 

<jaB die „Kommunistin“, das zentrale ̂ Frauenorgan der KP 
ihren Leserinnen feste Hoffnung nicht nur auf ..Sieg“ machte, 
sondern sogar offen auf Aufteilung der Beute? Brachte dieses 
Zentralorgan nicht (1926. Nr. 6) als Titilbild einen Riesen der 
unter der Ueberschrift: „Wollt ihr den Fürstenraub verhin­
dern? Stimmt mit Ja!“ ein Füllhorn ndt Zwanzigmarksticken 
über Proletarieriratten ausgießt, dte strahlenden Auges dte 
Arm« danach strecken? Schrieb dieses unter unmittelbarer 
Leitung der Zentrale stehende Frauenblatt nicht hinter dem 
Bilde zum Volksentscheid: ..Die Frauen aber werden den 
Ausschlag geben. Sie sind die größte Zahl. Sie tragen die 
schwerste l-ast. Sie haben am meisten zu gewinnen*' Ari 
Euch wird es Hegen, ob in den 100 Schlössern weiter gepraßt 
und geschlemmt wird oderob  dte Milliarden den Arbeitslosen.

c * **»  ztuati* ob ta desenScW gsem Eure Kinder gesund werden können.-
Willst Du ableugnen, daß die NAZ. die Erwerbslosen zu

$EÜ£5toS!r mtm ,ir *  Vert*M”* dw
Ist das nictit kläglicher Rückfall in die naivste Agitations­

methode des Spießerschrecks: „Sozialismus ist Teilen!“ ? Ist 
das_nicht frevelhafteste 'Hoffnungserweckung, gewissenlose 
Verführung gerade der Aermsten der Armen? Hemmungsloses ! 
Versmken in den Schlamm der Demokratie?

Die KPD. wollte und maßte den Massen einreden. es 
ginge mit dem Stimmzettel ins Paradies. Der Herr und Geld­
geber der KPD das kapitalistische Rußland, braucht Kredite. 
Ule ausländischen Kapitalisten geben sie selbstverständlich 
nur. wenn Rußland dafür die Revolution stoppt Sie haben das 
offen zur Bedingung gemacht. Was sollte Rußland tun? Es I 
stowte. Es erfand dafür die ..neue Taktik“ : Revolution Ist 
Kinderkrankheit. KWnIjirgertum. ultralinker Kohl. Revolution 
noHort ans voa den Massen. Wollen w ir zu den Massen, 
mussen wir auf ihre demokratischen Illusionen ein gehen. Es

d teD eeokratte! wPositive** Arbeit ta den Parlamenten 
a 2!?w?rV cï? Ä*F,,I der Demokratie gegen Faschisten

und Fürsten! Nieder mit den Fürsten! „Wilhelm soU stempeln 
gehen. „Das Fürstengeld soll verteilt werden.“ ..Unter Füh- 
3 B &  die hungernden Massen liefen
gläubig zur Urne. Der Klassenkampf ward eingeschläfert. 
Uer russische Finanzkommissar aber reibt sich die Hände: dte 
d“ * * ™  d b t Rn®’—d Bündnis and Kredite.

wem» die KPD. nur das wollte, warum beschränkte sie I 
sich auf die Reklame eines Schmierentheaters? Warum nicht 
gleich ganz Baraum und Bailey. und Hagenbeek? Warum die 
j e n d e n  Kleinbürger nur mit Strohpuppen, mit stieseligen 
^ raä r Wik,e,™ n ur>d seifen Masken-Maitressen ange- I 
t ä S L  “fciu  «teich dte Betten anf dte Antos und den

Ü?1 05 ? * r  !Str*?e  «wgeliihrt? Glaubt ihr nicht, das 
hätte noch mehr teixende Spießer (..Massen“) in eure Ver­
sammlungen gelockt? Warum Thälmann so ganz einfach durch 
die Straßen Essens_getragen? Hätte er sich dte Hose« her- 

f ^ L f t e  3 ? “  * *  «eiterigen  Mitläufer wäre noch 
xrM er gewesen. Warum nur Paukenschlag bumbum: immer 
heran, meine Herrschaften, hier werden 3 Milliarden Fürsten- I 
vjMniögenverteBt? Warum nicht Harlekine ta allen Städten. 
die feierlich auspauken: dte Komtesse de Matzenan wird nach I

hlT*08* we* ^ n? Glaubt ihr nicht, n o c h  mehr Spießbürger hätten am ..Siege“ mitwirken wollen? 1
Eure Tamtanunethode Ist die de« Jazz, der Ntagermns*. 

der Zirkusrevuen, d e  der verlautenden kapitalistischen „7lvl_
a S S T a £  “"d.Stfele-“ Versprechen stad die Me­
thoden der „Zivilisation“ des untergehenden Rom. Auch die 
Utearen angelten mit ihren Zirkus«mzügen und Frontkämpfer- 
(üadiatoren Massen. Aber die Massen waren danach

Massenfang Ist d e  proletarische Kampffront 
KeschwfcW. Furchtbar geschwächt.

15 Millionen haben den Klassenfeind, die demokratische Bour- 
geoisie. vergessen und statt dessen das hnagiäre vormärzliche 
i X r ^ ^ e s ^ s t  der Fürsten hassen gelernt. Sie haben den 

Kapitalisten geschont und dafür auf die Strohpuppe 
Wilhelm geschlagen. Jetzt nach der Niederlage (21. 5J ka- 
piert audi d ie ..Rote Falme“ : «Wer die Fürsten schlagen 

die gesamte Bounteoisie schlagen.“ Aber vorher 
jubelte diese Glftmisdierin Tag für Tag. wenn eine OrtS^ 
«ruppe der Christlich-Sozialen oder der Demokratischen Bour­
geois-Partei ata Bundesgenossin auftra t Pfarrer Bl ei er kam 

S T O L LJeïï™echts und Luxemburgs zu Wort und der Ka­
thol» Vitus Heller. Bankdirektoren. Industrielle. Klassenge- 
nchtspräsidenten. Die NAZ.. die .Jcomtnunistisohe“ Muster- 
z^ n*VvcrÄ ,ichte am 16. Juni groß einen Aufruf: „Voiks- 
woM ih e r FMr«tennwiecht!“ In diesem Aufruf des .Volks-

G ru p p e^N r^ lT  Mitteftuirsb^ tt der KPD.-Opposition (Katz-

wohls“ statt des Klassenkampfes findet sich der Satz: „Wir 
aber stehen aus Ueberzenganr auf dem Boden des Rechts­
staates nnd treten f i r  den Schatz des Privateigentams ela“.
Unterschrieben ist dieser ohne eine Silbe Kommentar fett ge­
druckte rein kapitalistische Aufruf von Amtsgerichtsrat Dr 
Andreas, den demokratischen Abgeordneten Bar telt. Bemdt. 
Nuschke. Rave, dem Oberregterangsrat Fourier, dem Senats­
präsidenten beim Kammergericht Großmann, dem Fabrikanten 
Hoster. dem Braunschwetger Staatsminister Rönaehnrg und 
dem General der In t Bert hold von Deimltag! Und die ranze 
KPD.-Presse hat über dieses Bündnis ndt den Fabrikanten nnd 
dem Abschlächter des Hererostammes gejubeit! Statt gegen 
die Kapitalisten ging es mH den Kapitalisten Mit unerhörter 
Massensuggestion wurden 15 Millionen Proletarier dem Klas­
senfeind in die Arme geführt. Die Kapitalisten iubeln.

Selbst die Fürsten jubeln. Sie haben „gesiegt“. Die Mehr­
heit des „Volkes“ hat sich „für sie“ ausgesprochen. Und in 
der Tat. Außer den Moskauer Agenten (und die wußten es 
innerlich ebenfalls) wußte leder Politiker, daß im kapitalisti­
schen Staat mit der Beherrschune fast des zesamten Aufklä­
rungsapparates durch den Klassenfeind das Proletariat nicht 
einmal solchen „Abstkamungssieg“ erringen k a a g  Umso 
gewissenloser von den Moskauer Agenten, daß sie das gläu­
bige. leider allzugiäubige Proletariat ta den Abstimmungs- 
schwindel und die Abstimmungsenttäuschung hineinrissen. Ein 
beispielloser Opfermut eine grenzenlose Hingabe Zehntau­
sender guter Arbeiter an Nachtwachen und Umherlauten. 
Kleben und Werben. Agitieren und Demonstrieren ist schmäh­
lich vertan. Wahrlich, einer besseren Sache wäre dieser 
Idealismus würdig gewesen.

Maien «er ..Clnhclfsirmir
I Blut-Wels als Referent.
I G etreu den P aro len  M oskaus die Einheitsfront um 

jeden P re is  zu bilden, folgte die KPD. auch beim Volks­
entscheid d ieser konterrevolutionären P aro le  bis z u r le tz­
ten Konsequenz. E in Beispiel un ter vielen. Am 18. Juni 
1926 fand in P o tsdam  bei Berlin eine gem einsam e D e­
m onstration d e r  SPD . und KPD. sta tt, auf d er H err O tto 
W els, bei d e r  revolutionären A rbeiterschaft a ls Blut- 
W els b e k a n n t d er R edner w ar. 4 n ân^ s seiner Rede 
m achte d ieser Ausführungen, die notw endig sind, in das

I Buch d e r  A rbeitergeschichte geschrieben zu w erden.“

„Meine Damen und Herren! Die Reaktion bedroht 
leden, der am 20. Juni zur Abstimmung geht, als einen 
Dieb und Bolschewisten zu brandmarken. In einer riesig- 
großen Auflage von Flugblättern versucht sie die Sozial­
demokratie als Bolschewistenverdächtig hinzustellen;, aber 
ich frage sie: Wo war die Reaktion 1918? Als der Bol­
schewismus ta Deutschland sein Haupt erhob?' Sie ver­
kroch sich in d e  Mauslöcher nnd wir Sozialdemokraten 
waren es, d e  desem Bolschewismus das Hanpt ab- 
schlugen.“ .
Die anw esenden K PD .-Leute und Roten F ront­

käm pfer“ ließen sich hier ohne W iderspruch bestätigen, 
daß ihre E inheitsfrontbrüder, 1818—1919 es w aren, die 
die revolutionäre E rhebung d es  P ro le ta ria ts  im Blute 
erstickten. Ein Beispiel un te r vielen zu r C harakteristik : 
„Kampf gegen die Reaktion“ . '  • '* r • • •* .:

-P . ' >-
Die KPD. schützt Noskes Werk.
Noske, der Schöpfer der Republik.

In einer sozialdemokratischen Massenversammlung ta Eis­
leben führt ein Vertreter der Deutschnationalen Volkspartei 
aus:

. „Meine Damen und Herren! Der Referent hat sich eine 
kleine Gescbichtsfälschung zu schulden kommen lassen, wenn 
er seine Partei als die Schöpferin der Republik hinstellt Nicht 
die sozialdemokratischen Massen waren im Kampf gegen den 
Bolschewismus absolut unzuverlässig. Dte Repahlk warde ge- 
schalfen von dea „vaterttndschea Verbinden“ w te r dam 
Kommando Gastav Noske. Wir stad die Schöpfer und dfe Ge­
stalter der Republik. Und wir können uns auf den verstorbenen 
Reichspräsidenten Ebert berufen und auf dte Regierung des 
sozialdemokratischen Volksbeauftragten, daß die entschädi­
gungslose Enteignung Verfassungsbruch ist und bleibt“ -• • 

D ie anw esenden K PD .-Leute‘hatten, gem äß den  B e­
dingungen d es Kampfes ^ e g e n  die Reaktion“ die P flich t 
den sozialdem okratischen R eferenten zu  unterstü tzen, d er 
die Sozialdem okratie gegen den V orw urf verteidigte, daß 
sie w eniger niederträchtig  gegen das revolutionäre P ro ­
le ta ria t w ütete a ls die H akenkreuzbanden. Ein W ider­
spruch erfolgte von Seiten d e r  KPD. nicht.

des ausgebeut eten und entrechteten Volkes entgegen. 
Wenn Mann und Frau, wenn ak  und jung in Treue und 
Entschlossenheit zum Sturmbanner ihrer Klasse steflbn. 
dann wird alten Gewalten zum Trotz der Tag kommen, an 
dam dte politische Macht la  d e  H inde des schafieoden 

. Volkes K lit Dann wird der Tag. an  dem wir stegreich 
unser Ziel begrüßen: Bewfltlgaag serttechar Aasbeafemg 
und Unterdrückung. Verbrüderung aller Menschen und Zu­
sammenwirken zur höchsten Wohttahrt und zur höchsten 
Kultur. Mit uns der Sieg!“

•
B ö  aOem Verständnis auch den Gaunern der SPD. gegen­

über. daß sie gerne ihre Vergangenheit, und ihre blutbefleckten 
Hände rein waschen möchten, scheint uns aber ein solch 
«yhimper Versuch denn doch gewagt. Das „Denkmal“, daß 
Fritz Ebert recht ist. ist seinem Freund Gustav Noske gewiß 
billig, da nicht die geringsten Meinungsverschiedenheiten vor­
handen waren. Und dieses Denkmal daß sich diese Soldaten 
der Konterrevolution gesetzt haben, wird kein Gaunertrick be>- 
seitigen können.

Mc B M zertlU afir
im Maschinisten- und Heizer-Verband. v

Nette Zustände herrschen im Verband der Maschinisten 
und Heizer. Den stinkenden Korruptionssumpf Schlichting- 
Klebe. der vor etlichen Wochen aufgedeckt wurde, haben wir 
bereits beleuchtet. Auch in anderer Beziehung ist diese „freie“ 
Gewerkschaft ein Musterbeispiel dafür, wie brutal die Nutz­
nießer der reformistischen Organisationen auf Grund ihrer 
statuarischen Macht die elementarsten Interessen deT Prole­
tarier mit Füßen treten können. Die Demokratie in den Ge­
werkschaften besteht nur in der Phrase, denn sie ist nur die 
Freiheit der Bonzen, eine eiserne Diktatur über die Mitglieder 
auszuüben. Ein anschauliches Bild d^von gibt der nachstehende 
Bericht, den die ..Rote Fahne“ vom 21. November veröffent­
licht. Es heißt dort:

..Die Ehrenmänner K l e b e  und S c h l i c h t i n g  als 
Vorsitzende des Maschinisten- tmd Heizerverbandes sind 
nicht nur raffiniert ta  der qprstinlichen Bereicherung auf 
Kosten der Mitglieder, sondern sie «halten auch das Mü­

der Mitgliedschaft im Verband voB- 
und führen mH der ihnen willfährigen Büro­

kratie ein beispielloses Wiökürregiment.
Dies kam auch in der Berliner Generalversammlung 

am 14. November eindeutig zum Aasdruck. Bisher waren 
die Berliner Generalversammlungen Mitgliederversamm­
lungen. an denen ieder Kollege der Verwaltung Berlin 
te ilnehmen konnte. Da diese* Qerteraiversaronflungen 
immer in te e r  großen Mehrheit oppositionell eingestellt 
waren, versuchte sich die Bürokratie durch dktatoffeefcs 
E U ih i iK  de* Dr in  Irrt rm  ir trm i eine willfährigere Ge- 
nerahrersammteng zu - schaffeni'ƒ Otwofal d e r  AfHsag auf 
Btaführung de« Delegiertensystems tat der vorherigen Ge­
neralversammlung am 6. August mit 96 gegen 35 Stimmen 
abgelehnt wurde. Keß sich der Bevollmächtige R e i n e -  
f e l d  dte Einführung de* Ddegiertepsystems von den 
außerhalb Berlins gelegenen Ortsgruppen .bestätigen“ 
und verfügte kurzerhand die Einführung der Delegierte»- 
Generalversammlung.

Doch die erste Delegierten-GenetaWersammlung am 
14. 11. war insofern für die Bürokratie eine herbe Ent­
täuschung. als es sieb sofort heiausstettte. daß dte Mit­
glieder die richtigen Delegierten gewählt hatten. Die 
oppositionelle Mehrheit war auch teer mit 35 gegen 12 
txzw. 37 gegen 17 Stimmen vorhanden. Retnefeld gab den 
Geschäftsbericht, schilderte die verscüedenen Lotav 
bewegungea und berichtete dann über d ie Dresdener 
'Bürokratentagung des Verbandes, auf der ohne irgend­
welche vorherige Diskussion öder Befragen der Mitglied­
schaft die Einführung eines neuen Statuts und der Alters­
und Invalidenversicherung ab 1. Januar 1977 beschlossen 
-wurde. Zur Vortäuschung der „Demokratie im Verband“ 
sollen die Mitglieder ta der Zelt vom 1. Ws 28. November 
durch „Urabstimmung“ über das'neue Statut entscheiden. 
Doch dtese „Urabstimmung“ wird erst am 12. November 
im Verbandsorgan, das ta d e  Hände der Mitglieder erst 
viel später kommt, bekanntgegeben. Außerdem soll die 
Abstimmung tn Mitgliederversammlungen erfolgen, an de­
inen durch das Schichtensystem bestenfalls nur ein Drittel 
der Mitglieder teünehmen. .

Dte Diskussion -über diese Bürokratendiktatur war 
äußerst scharf und fast durchweg ablehnend. . Es wurde 
n v t '37 gegen 17 Stimmen beschlossen. B e s c h w e r d e  
beim Verbandsausschuß dagegen einzulegen. Weiter 
wurde mit 35 gegen 12 Stimmen beschlossen. Rußland- 
delegierte in der Mitgliederversammlung sprechen zu las-
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ser. Durch raffiniertes Manöver der Bürokratie -wurde 
ein Beschluß herbeigefübrt wonach Jm* Prinzip“ mit 
Mehrheit das neue Statut «utgeheißen wird. Die Delegier­
ten wußten im Grunde bei dieser Abstimmung überhaupt 
nicht, um was es ging.

Zu stürmischen Szenen kam es bei der Behandfa 
des Betragsskandals Klehe-SchHchttag. Ein Kollege, der 
die Frage aufrollte, erklärte unter Zustimmung fast der 
gesamten Versammlung, daß Klebe und Scblichtmg so 
lange als Betrüger zu betrachten sind, als sie sich diesen 
Vorwurf öffentlich gefallen lassen, ohne dagegen die not­
wendigen Maßnahmen zu ergreifen. Der in der Versamm­
lung anwesende Klebe besaß die Dreistigkeit, durch per­
sönliches Vorgehen gegen einzelne Kollegen die ganze 
Versammlung so zu provozieren, daß e* nur der Beson­
nenheit der Kollegen zu verdanken ist. wenn es nicht zu 
Tätlichkeiten gekommen i s t  Die Abstimmung über einen 
gegen Klebe und Schfecbttag gerichteten Antrag wurde 
verhindert mit der Begründung, daß der Antrag nicht 
satzungsgemäß vor dem 1. Oktober eängerekht worden 
wäre“.

Das ist die vielgerüfamte Demokratie in den Amsterdamer 
Verbänden. Sie gleicht der Demokratie im kapitalistischen 
Klassenstaate wie ein El dem ändern. Oie Gewerkschaftsmit­
glieder haben nur die Pflicht. Beiträge zu bezahlen und den 
Befehlen ihrer „bewährten Führer** zn gehorchen, aber tddd 
das R echt über ihre eigenen Interessen das entscheidende 
Wort za sprechen. Dem d e  Führung des Khssenkamptes Ist 
nach reformistischer Ideologie d ch t dte ureigenste Angelegen­
heit der Proletariermassen, sondern da« Privileg der geweric- 
sobaftUdKsozia (demokratischen Arbeiteraristokratie.

' Dte Erfahrung leh rt daß Beschwerden «egen solche Bon- 
zendfletatur zwecklos sind. Den' reformistischen Parasiten 
kann nar da* Handwerk gelegt werden, wenn sich dte Aus­
gebeuteten auf der Gnm dbge proletarischer Demokratie i 
sammenschHeßen. Die A l l g e m e i n e  A r b e l t e r - U n l o n  
Ist hn Gegensatz zu den Oewerkschaften diejenige Organisa­
tion. wo dte Freigestellten kein WflHDÜrreghnent führen dür­
fen. sondern den MebrheitswiUen der M ttdiedsdaft respek­
tieren müssen.

heute.. Montagabend. 8 Uhr. ta den MusHcer-Säleta, 
Kafser-Wrlbehn-Straße 31. .

■ Aus dem  Programm: , 
aad H d te r e ^ ^ a s cMteBead genHHSches B d-

Diese Veranstaltung Ist eine geschlossene Gesellschaft 
Mitglieder haben nur Zutritt unter Vorzeigung des Mügiieds- 
buebes. Jedes Mitglied hat das Recht, zwei Gäste —  
führen.“

•
Diese Anzeige aus der „Roten Fahne“ am Montag, vom 

22. November, sollte auch den letzten oppositionellen Arbeiter 
ta der KPD. davon überzeugen, daß eine Opposition gegen dte 
KFD. einfach sinnlos is t  und nur dta praktische Arbeit vom 
Nutaan  sein kann. — Sie muß darin bestehen, einen solchen 
iOimpim-Vereta wie die KPD. von Grund aus zu zerschlagen.

*1

sichtspunkte der formalen Erfordernisse Jeder Kampforganisa- 
tioo sind hier die spezifischen historischen Bedingungen des 
proletarischen Kampfes.

Die sozialdemokratische Bewegung ist die erste in der Qe- 
schichte der Klassengesellschaften, die in allen ihren Momen­
ten. im ganzen Verlauf auf die Organisationen und die selb­
ständige direkte Aktion der Masse berechnet ist. In dieser Be­
ziehung schafft die Sozialdemokratie einen ganz anderen Orga- 
alsatlonstypus als die früheren sozialistischen Bewegungen, z. 
B. die des jakobinisch-blanquistiscben Typus.

Lenin scheint dies zu unterschätzen, wenn er in seinem 
Buche meint, der revolutionäre Sozialdemokrat sei doch nichts 
anderes als ..der mit der Organisation des klassenbewußten 
Proletariats unzertrennlich verbundene Jakobiner“. In der Or­
ganisation und dem Klassenbewußtsein des Proletariats im 
Gegensatz zur Verschwörung einer kleinen Minderheit er­
blickt Lenin die erschöpfenden Unterschiedsmomente zwischen 
der Sozialdemokratie und dem Blanquismus. Er vergißt, daß 
damit auch eine völlige Umwertung der Organisationsbegriffe, 
eta ganz neuer Inhalt von dem wechselseitigen Verhältnis der 
Organisation und des Kampfes gegeben is t

Wir haben bis ietzt die Frage des Zentralismus vom Stand­
punkt der allgemeinen Grundlagen der Sozialdemokratie sowie 
zum Teil der heutigen Verhältnisse ta Rußland betrachtet. 
Aber der Nachtwäsbtergeist des von Leata aad sdaea Preaa- 
dea befürworteten UMrazeatraüsams ist bei ihm nicht etwa ein 
zufälliges Produkt von Irrtümern. sondern er steht im Zu­
sammenhang mit einer bis ins kleinste Detail der Organisations­
fragen durebgeführten Gegnerschaft zum — Opportunismus.

„Es handelt sich darum“, meint Lenin (S. 52). „vermittels 
der Paragraphen des Organisationsstatuts eine mehr oder 
minder scharfe Waffe gegen den Opportunismus zu schmieden. 
Je tiefer die Quellen des Opportunismus liegen, um so schärfer 
muß diese Waffe sein.“

Lenin erblickt auch in der absoluten Gewalt des Zentral­
komitees und in der strengen statuarischen Umzäunung der 
Partei eben den wirksamen Damm gegen die opportunistische 
Strömung, als deren spezifische Merkmale er die angeborene 
Vorliebe des Akademikers für Autonomismus. für Desorgani­
sation und seinen Abscheu vor strenger Parteidszipiin. vor 
ledern ..Bürokratismus“ im Partelteben bezeichnet Nur deT 
sozialistische „Literat“, kraft der ihm angeborenen Zerfahren­
heit und des Individualismus, kann sich nach Lenins Meinung 
gegen so unbeschränkte Machtbefugnisse des Zentralkomitees 
sträuben, ein echter Proletarier dagegen müsse sogar infolge 
seines revolutionären Klassen Instinktes ein gewisses Wonne- 
gtf&M bei aü der Straffheit. Strammheit und Schnekhgfceit bei

seiner obersten Parteibehörde empfinden, er unterziehe sich 
all den derben Operationen der JParteidtezipiin“  mit freudig 
geschlossenen Augen. «Der PBrwkrdta—11 entgegea dl 
D eao k rad sa tf“. sagt Lenin, „das Ist ebea das OrganhaSoas- 

revotationären Sodahtoamkratle entgegea *  
ler Opportaddea** (S. 151). C r beruft 

sich mit Nachdruck darauf, daß dersefce Gegensatz der zentra­
listischen und autonomistischen Auffassung in der Sozialdemo­
kratie alter Länder bemerkbar wird, wo sich die revolutionäre 
und reformistische oder revisionistische Richtung entgegeav- 
stehen. Speziell exemplifiziert er mit den jüngsten Vorgängen 
ta der deutschen Partei und mit der Diskussion, die sich um 
die Frage der Autonomie des Waldkreises entsponnen hatte. 
Schon aus diesem Grunde dürfte eine Nachprüfung der Lenin­
schen Parallele nicht ohne Interesse und ohne Nutzen sein.

Vor allem muß bemerkt werden, daß in der starken 
Herausstreichung der angeborenen Fähigkeiten der Proletarier 
zur sozialdemokratischen Organisation und in der Verdächti­
gung der, ..akademischen“ Elemente der sozialdemokratischen 
Bewegung an sich noch nichts ..Marxistisch-Revolutionäres“ 
heg t vielmehr darin ébeaso leicht d e  Verwandschaft mit oppor­
tunistischen Ansichten nachgewiesen werden kann. Der Anta­
gonismus zwischen dem rein proletarischen Element und der 
nicht proletarischen sozialistischen Intelligenz — das ist ia 
der gemeinsame, ideologische Schild, unter dem sich der fran­
zösische halbanarchistische Nur-Gewerkschaftter mit seinem 
alten Rufe: Mefiez-vous des politidens!. das Mißtrauen des 
englischen Trade Unionismus gegen die sozialistischer» „Phan­
tasten“ und endlich — wenn wir richtig orientiert sind — auch 
der reine „Oekonomismus“ der ehemaligen Petersburger 
„Rabotschafa Mysl“ (Zeitung ..Arheitergedanke“) mit t e e r  
Uebertragung der tradeumonistischen Borniertheit nach dem 
absolutistischen Rußland d e  Hand reichen.

Allerdings läßt sich in der bisherigen Praxis der west­
europäischen Sozialdemokratie eta unleugbarer Zusammen­
hang zwischen Opportimismus und akademischem Element, 
sowie andererseits zwischen Opportunismus und Dezentrali- 
sationstendenzen m den Organisationsfragen bemerken. Löst 
man aber diese Erscheinungen, d e  auf eitlem konkreten histo­
rischen Boden entstanden sind, von diesem Zusammenhang los. 
um sie zu abstrakten Schablonen von allgemeiner und absoluter 
Gültigkeif zu stempeln, so ist eta solches Verfahren die größte 
Sünde wider den .ifeOigen Geist“ des Marxismus, nämlich 
gegen seine bistorisch-dialektiscbe Denkmethode.

(Fortsetzung folgt.)

Mc tiewerk$dMlfslra*c u i  
fie unke la «er m .

Sind die reformjsjlscben Verfeinde zn revolutionieren?
H.

Gelingt wirklich etm aal dte Eroberang eiaer Gewerkschaft 
*  kommaaistische Zellenarbeit so au d  sich aawelgerBch

beraassteUea. daß ein für dte Arbeiterklasse aad Ihre Revo- 
lation aataagfich gewordenes Werkzeag erobert Is t Die
Gründe dafür sind 1. die Massen ta den Gewerkschaften sind 
durch d e  überlieferten demokratisch-parlamentarischen Me­
thoden nicht zu entschlossenen Kämpfern, sondern zum Aas- 
gteichea der Klassengegensätze, zaai Verhaadefa. zar Passi­
vität erzogen. Der Kampf um d e  Mehrheit ta einer Gewerk­
schaft unter Beachtung der staatlich geschützten Statuten ver­
stärkt dese  antirevolutionäre . ̂ Tendenz nur. und der Besitz 
eines kommunistischen Mitgliedsbuches bietet keine Garantie 
dagegen. 2. Die gesamte Orgaalsatloa der Oewerkschaftea Ist 
so eiagerichtet daß höchstens dte Fflhraag ruhiger, gesetzlicher 
Streiks arögUcb Is t 3. Das Bestehen von Unterstützungs­
kassen für_ Streiks, Maßregelungen. Krankheit Todesfall usw. 
beeinflussen die Gewerkschaftsmitglieder noch konterrevolutio­
närer als alle staatlichen Unterstützungskassen. Den Prole­
tariern werden durch solche Einrichtungen alle Vorstellungen 
von ernsthaften revolutionären Kämpfen systematisch fernge­
halten und sie sind daran gewöhnt, die Führung eineS Kampfes ■ 
nach dem Unterstützungsfonds einzurichten. 4. la der gegen­
wärtigen Epoche der Revolution maß ieder erastbafte wirt­
schaftliche Kampf sofort d reh t revotatioaäre Fona aaaetaaea, 
weaa er aicht voo vornherein 1a der reionaistisebea Sackgasse 
versamplea und ersticken soU. D. h„ er muß überraschend 
einsetzen und im schnellsten Tempo bis zur Anwendung der 
schärfsten politischen Machtmittel und bis zur Erfassung breiter 
solidarischer Massen vorwärtsschreiten. Za aledem siad dte 
Oewerkschaftea nicht fähig, deaa der schteppeade Verhaad- 
teagsweg vor ledern Streik verhiadert iegllche Ueberraschaags- 
takttt and lähmt dea KampIwUtea der Arbeiter. Die Anwen­
dung aagesetzßcher Kampfmittel wird naariglch gemacht durch 
de . den Gewerkschaftsmitgliedern anerzogene legale Einstel­
lung und durch den gegenüber der kapitalistischen Regierungs­
gewalt völlig hilflosen, legalen reformistischen Apparat Dia 
Teilnahme größerer Arbeitenaassea aa einer Kaamibewegaag 
wird aach verhiadert darch Ihre gewerkschaftBche ZerspBtte- 
raag la Berafsgrappea aad Speztafaraachea. sowie darch d e  
iuristische Fessel eines raffiniert ansgeklflgelten Paragraphen- 
netzes. Erfolgt diese Teilnahme trotzdem, so sprengt sie ia 
kurzer Z dt d e  einzelnen Gewerkschaftsorgaaisationen and ver­
schlingt ihre Streikfonds. So geraten d e  Gewerkschaften bei 
Jedem ernsthaften Kampf ta d e  Oètahr. zerschlagen zu werden; 
was d e  Instanzen sowohl wie d e  Mitglieder erkennen. Um 
nun d e  Organisation nm Jeden Preis za erhalten, müssen selbst 
d e  kommunistischen Oewerkschaftaführer einen ernsthaften 
Kampf vermeiden. Die TfrrTTtThatH nn—fadlna bleibt so 
nach wie vor Sefostzwack und damit l r t r s a r h i i i  für den re­
volutionären Kampf. 5. Dte Im Wesen autokratische Organisa­
tionsform der Gewerkschaften gewöhnt d e  Arbeitermassen 
systematisch daran, daß einige Ffihrer ffir sie denken and han­
deln aad sie selbst keinen selbständigen Schritt tan brauchen. 
Dn solches System, das d e  Arbeiterschaft ta politischer Un- 
selbständgkeit bäh. fördert nicht sondern bemaH dte theore­
tische and praktische Entwicklung des proletarischen Rite­
gedankens ta unheilvoller Welse. Der hochentwickelte Kapita­
lismus kann aber vom Proletarier nur gestürzt werden mit 
dem Schwert revolutionärer Kampforganisationen, die das 
W ort: Daß d e  Befreiung der Arbeiterklasse nur das Werk der 
Arbeiter selbst sein kann, endlich In dte Tat umsetzen.

Daß die Politik der OcsrerkKteftserobenmg ta der Praxis 
rettungslos «an  Sfcheitern verurteilt Mt dafür znr Wustration 
mir eh» Beispiel von vielen: In der OrtsverwaHung flaBe des 
M a c f ta n  Mat aBaräsHorvarf d-  hatte dte KPD. 1921 bei 
der Neuwahl die übergroße Mehrheit der Mitglieder auf ihrer 
Seite. Trotzdem also das statuarische Recht auf Selten dar 
Kommunisten war. erkannte der tlauptvorstand des OMV. d e  
Wahl einfach nicht an. Oie Stuttgarter Bürokratie setzte 
vielmehr diktatorisch eine ihr genehme O rts Verwaltung ein. 
gegen den MehrheJtswillen der Hallenser Mitgliedschaft Dfe 
Mi'glieaer wurden anfgefordert. sich bis zn einem bestimmten 
Termin bei der von der Amsterdamer Bonzoktatie eingesetz- 
ten Orteleitung zu melden. Als d e  7000 Arbeiter aber zu 
Ihrer selbstgewählten Verwaltung standen, wurden sie kurzer­
hand ausgeschlossen. Die führenden Genossen wurden außer­
dem gerichtlich verfolgt, wobei ganz sdbstverstiodlich 
g e g e n  s i e  entschieden wurde, und den Ausgeschlossenen 
verboten, sich weiter Deutscher MetaUaibelter-Veiteud zu 
nennen Daraufhin wurde unter dem Namen Metallarbeiter- 
Verband Halle ein neuer Verband gegründet der bezeichnen­
der Weise statuarisch ta nichts von dem alten ab wich. Doch 
diese Rehdßon gegen d e  Amsterdamer Konterrevolution fand 
sehr bald ein rutenloses Ende. Die Moskauer ZeHeotaktik. 
nach weicher eine Spaltung der Gewerkschaften unter allen 
Umständen zu vermeiden ist. gebot der KPD. kategorisch, in 
Halle d e  W i e d e r  V e r e i n i g u n g  mH Amsterdam um 
foden Preis zu erstreben. So fand denn zum Zwecke der 
Zurückziehung der „eroberten“ Gewerkschaften am  2. und 
3. September 1921 in Ha He zwischen Vertretern des Hairnt- 
votstandes des DMV. (Schäfer und Brandes) und Vertretern 

^ l besteheoden Verwaltungen mit der zuständigen 
Bezirksleitung des DMV. eine Verhandlung statt, die u. a. zu 
folgenden Abmachungen führte:

„Die hn zweiten Viertdiahr 1921 aus dem DMV. aus­
geschlossenen Mitglieder werden mit den gleichen Rech­
ten. die sie bei dem Austritt aus dem OMV. hatten, wieder 
ausgenommen.

Ueber die Abrechnung der Beitragsmarken bei Mit­
gliedern. die in der Lerchenfeldstraße bezahlt haben, soll 
der Verbandstaig entscheiden. Die für aichtwtederaaf- 
aahaMfiUg erklärten Mitglieder, und zwar d e  Genossen 
Weyer. Harte. Hopf. Schwenkhammer. Vetter. Heinemann, 
Köppe. Mosebach. O ertd. Fechtel und Japp. müssen d e  
Entscheidung des Verbandstages abwarten. Für einen 
™  T t f «  <he Vorstandsmitglieder d e  Wiederaufnahme 
empfehlen. Die beantragte Neuwahl nach dem Verhält- 
nisWahlsystem kann erst erfolgen, wenn der Verbandstag 
eine Verhältniswahl beschlossen hat. Nach Annahme die­
ser Bedingungen gehen sämtliche Geschäfte sofort auf d e  
alte Ortsverwaltung über.“
Dieses Diktat der Amsterdamer Bürokratie mußten d e  

oppositionellen Gewerkschaftler in Halle annehmen, — und sich 
damit selbst zn Sozialdemokraten zweiter Klasse degradieren! 
(Der d ch t wieder angenommene Weyer machte bekanntlich 
mit den nicht wieder zurdekgekehrten Mitgliedern einen „In­
dustrieverband“ an t Diese „roten“ Gewerkschaften der Weyer. 
Kaiser, Schuhmacher, Schmidtke usw. sollen in einem beson- 
deren Artikel beleuchtet werden.) Der Metallarbeiter-Verband 
Halle wurde also nnr „erobert“, damit die Verteidger der 
Zellentaktik vor aller Welt ihren p o l i t i s c h e n  B a n k r o t t
“rtrliran Innnl.nl T .  •"»"»—  -ftpfr -Tgafti r ,  F W lba l II UM — *
aotgedraagea eiae Politik führea. dte aaf Grand der Revote- 
O ^ r m ^ m « i o .  die Erhaltaag der Etebeh dar koatorrevofa- 
tionärea Gewerkschaften zam Prtezfa erbebea mat.

Die Unmöglichkeit der Gewerkschaftsrevolntionierung kann 
endich auch nicht widerlegt werden, mit dem Hinweis aaf dte 
„rassischen Erfahraagea“ die bekanntlich ein Kernstück in der 
Argumentation der 3. Internationale sind Denn die sogenannten 
russischen Erfahrnugen sind bei Licht besehen nichts anderes.
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dea*PfauT ̂ M m T  w T P ra ic " lê s  aMiefnelnen, riefcben. Ce- 
beimen und direkten Wahlrechts spédte asaram e« mit der 
Vereins- und Versammlungsfreiheit im Anfangsstadhira der 
Revolution 1906 eine wichtige Rolle and ließ die rassischen 
Arbeiter nicht wie die deutschen nach dem Sturze des wilhel­
minischen Regimes nur in Lohabewezuacen sieb ersehen, 
sondern zwaaz sie au politischen Kämpfen mit dem Zarismus. 
Selbst die Organisationen der Angestellten- und Freien Berufe, 
vor allem aber die Gewerkschaft der Eisenbahner (die sich 
erst alle w lhread der RevofatioBsbeweKunc bis Ende April 
1905 cebldet batten), zwang die Revolution in den Bann 
politischer Auseinandersetzungen, die sich ?u einem Macht­
kampf gegen die Kapitalistenklasse auswuchsen. Auch die 
Niederschlagung der 1905er Revolution und das Einsetzen dei 
blutigen, zaristischen Willkür drängte die russischen Proletarier 
mit Ausnahme der Intellektuellen. nicht in den Sumpf klein­
bürgerlicher Reformbestrebungen, sondern hielt sie im Gegen­
teil bei der Dlegal vorgenommenen Arbeit in revolutionärer 
Bahn._Als die Revolution nach dem militärischen Zusammen­
bruch des Zarismus im Jahre 1917 sich wieder erheben konnte, 
ließen die russischen Industriearbeiter als Avantgarde des Pro> 
letariats die revolutionäre Tradition von 1905 neu aufleben, 
indem Re die Massen sammelten, um vertretende Institutionen 
in Form von Deputiertensowjets zu schaffen. Nichts von der 
Gewerkschaftspolitik des Paktierens mit dem Unternehmertum 
in den Arbeitsgemeinschaften kurz vor und in der Revolution, 
wie wir es in Deutschland täglich sahen, haftete den russischen 
Proletariern an und machte sie daher allmählich reif in.dem 
Gedanken zur Ergreifung der politischen Macht, der Errichtung 
der proletarischen Diktatur. Die verhältnismäßig leichte Um­
stellung des russischen Gewerkschaftssystems auf den i 
tionären Klassenkrieg beweist, daß es nicht konterrevolutionär 
war, und nicht zertrümmert werden brauchte, um ein Neues an 
dessen Stelle zu setzen. RnMaads blutjunge Gewerkschaften
der Revolnttousepocbe k ____  _______

»-«■— warden Bil den satt e in e i — w — m  «m iw u biih , 
feit dnew arze lteu  and verknöcherten, rdonalstiscbea Oe* 

. n d  an fcrna pDegmatIschen Eiarlchtnagea. wie es be­
sonders die drallr*-T- Gewerkschaften sind! Die sogenannten 
russischen Erfahrungen beweisen alles andere — nur afckt,

niemgnspolitik ist dte Achse, u n  djc sich die Diskussion der 
Entschiedenen Linken ü b erdasO ew erts^ ftsp roW em ^w cgen  
m n l wenn sie ein Resultat zeitigen soll, das mit den urondaul- 
fassungen des revolutionären Marxismus im B a ttjjfc  » tth t 
Darüber hinaus müssen aber die Genossen « { « ^ " ^ le d e n e n  
Unken steh dessen bewußt sein, daß es eine poaftWf EntscM - 
dnng über dte Oewerkschaftsfrage zattU en t f t .  d h . d a « i P r o -  

^  n r  Beireiaac  uns dem konterrevoiminnirrn 
Gewerk schalten d a  revototiartfar

AUe L eser d er JC A Z / 
bitten wir. uns Adressea ehm w m dra  von 
Interesse » r  d ie JCAZ.“  haben.

W ir v d b a  P u tM ia a a la w  d ar -KAZ.

Weg aalgezeigt werden!

t O i v f s  o h a  
Me AraeHslestekcM ttc Mt

Das Berliner Arbeitsamt beqnemt sich endlich ^z ii^ d ie  
seit vielen Wochen tM ßN Ü t Arbrttdoaigkdt für dieW oche 
vom 14. bis 20. November endlich zuzogeben Die Zunahme 
der bei den Arbeitsnachweisen eingetragenen Personen be­
trägt io der BericWswoche 3628.
nungen ihre EinWsse geltend mache«, ist die Lage zur Zeit 
wenig übersichtlich. Es waren 232895 Personen bei den Ar­
beitsnachweisen des LandesarbeitsamtesJBerlin etogegageu. 
gegen 229267 der Vorwoche. Darunter befanden siah 148 359 
(146386) männliche und 84 536 < ö » l )  Ä e  S to a » « »  
Unterstützung bezogen 102763 (103136) männliche und 53603 
(53339) weibliche, insgesamt 156366 (156475) Personen. 
Von der- Erwerbslosenhilfe der Stadt Berlin wurden 
36522 <36332) oder 190 weniger als in der Vorwoche unter­
stützt. Bei Notstandsarbeiten waren 8911 <8682) oder 229 
mehr als in der Vorwoche beschäftig. Die „Fürsorge *ah 
demnach In der Berichtswoche 3728 Erwerbslosen die Unter- 
stützumc entzogen. Dadurch sind wArbettsbesctoffungspro- 
gramm“ und JCrisenfürsorge** gleichermaßen illustriert.

Dae streluracaM laaz
Der deutsche Außenhandel im Oktober mH 110 Mül. Mark

passiv. r
D er deutsche Außenhandel ist im Oktober w ieAr Passiv. 

Es beträgt der Eiirfubrüberschuß im reinen Warenverkehr 
110 Millionen RM„ insgesamt 266 Millionen RM.

Es betrug in 1000 RM. naoh Oegenwartsw«rten die
” • * - A u s f u h r

Steigerung: Lebensrnittel and Getränke am  14 Millionen RM.. 
Rohstoffe und lulbtertige Waren um 8  Miffioueu RIM. und 
Fertigwaren um 20 Millionen RM. . .  .

Die Oktober-Außenhandelsbilanz weist also in der Ausfuhr 
wie in der Einfuhr eine Steigerung auf. sie ist aber trotzdem der 
Ausdruck der sich zuspitzenden Krise in Reinkultur. Nicht wegen 
ihrer Passivität um HO Millionen Mark im reine» Warenverkehr, 
resp um 266 Millionen Mark einscMieBÜd» Gold- and Silber 
Die Passivität könnte eher als Aktivposten einer aufsteigen­
den Wirtschaftskurve angesehen werden, dte dte Ausfuhr über­
steigende Einfuhr besteht zum Teil aus Rohstoffen und nur zu 
einem Teil aus Fertigfabrikaten. Das Minimum der Außen­
handelsbilanz für Oktober als Gradmesser der Wirtschafts­
prosperität lie*f aber darin, daß die Ausfuhr, wenigstens so­
weit sie gestiegen ist gegenüber den Vormonaten überhaupt, 
zum größten Teile aus «KohJen besteht und demnächst 
aus Eisenhalbfabritóten für den englischen M arkt Auch die 
geringfügige Ausfuhr-Steigerung in Fert«fabrikaten ist auf 
den enzhschen Streik zurückzuführen. Die Oktoberbilanz ist 
die typischste Streikbruchbilanz seit Ausbruch des englischen 
Streiks. Das wichtigste Merkmal der Oktoberbilanz ist. daß 
trotz aller Rationalisierung, trotz Milliooenarbeitslosigkeit und 
überfüllter Warenmagazine auch die Einfuhr industrieller Fer­
tigwaren gestiegen ist. Die durch die Kohlen- und Eisen­
industrie geschaffene Kaufkraft kam nur zu einem geringen 
Teil den deutschen Konsumindustrien zugute, sie wurde aufge­
sogen durch die überlegene Technik Amerikas.

In England streiken über 1 Million Bergarbeiter und von 
den 151 Hochöfen vor dem Bergarbeiterstreik sind heute ge­
rade 5 (fünf) Stück unter Feuer. Die Eisen- und Stahltertig- 
industrien sind ebenfalls (und deshalb auch die Konsum­
industrien) stark in Mitleidenschaft gezogen, trotzdem das 
deutsche Proletariat an Streikbruch das menschenmöglichste 
leistete und die Transportarbeitergewerkschaften vor lauter 
Konjunktur den Himmel voller Geigen sehen und s o p r  Lohn­
forderungen durchdrücken. Das Blatt beginnt ach aber schon 
zu wenden. Die englische Industrie wird mit Beginn des neuen 
iahtes nicht nur mit billigeren Löhnen und verschlectocrten 
Arbeitsbedingungen verschärft auf dem Weltmarkt vorstoßen, 
auch die Fertigwarenindustrien sind sieb jetzt schon darüber 
klar, daß sie ihren Arbeitern dieselben Bedingungen diktieren 
werden, zu denen die Grubenarbeiter geschlagen in die 
Sohächte xarückkebren. Die neu gerüstete (and» tec te isd i 
während der Arbeitsruhe gesteigerte) englische Industrie wird 
mit ihrem willigen lebendigen Proddräoasmaterial die -Preise 
auf dem Weltmarkt diktieren. Für die deutsche Industrie 
fällt nicht nur der englische Markt fort, s e  wird auch auf dem 
Weltmarkt geschlagen. Die Reihe des Lohnabbaues erfa*  
dann das deutsche Proletariat. Die Gewerkschaften werden 
dann —’ auf die englische Konkurrenz verweisend wflhg 
ihre schmutzigen Hände bieten. B n  niedagewesener Drude 
auf die deutschen Arbeitssklaven wird die Folge d er -foda^- 
roHe ihrer Gewerkschaften sein. Dte Entwicklung der Wirt­
schaft wird dann notwendig die absteigende Linie weiter fol­
gen. die sie vor dem englischen Streik hatte. Za den abr°-
bauten Löhnen und den verschlechterten Arbeüsbedirv---- -en
wird das Proletariat dann die Massenarbeitslosigkeit za 
tragen haben. . «

E i n f u h r

Lebende Tiere') 
Lebensmittel und 

• Getränke 
Rohstoffe und halb- 

fertige Waren

Okt.
15691

Sept.
14435

Okt.
1202

Sept.
802

334263 255889

484497
155665

438304 
114 791

43401 28946

232590 224 175 
602569 528447

Reiner Warenverkehr 
Gold und Silber*)

990116 
157 934

823419
107019

879762
2636

836370
3512

Zusammen: 1148050 930438 882398 839 883
Es betruc in 1000 dz <He

E i n f u h r A u s f u h r
o Okt. Sept. Okt. Sept.

Lebende Tiere *) 141 134 1 1
Lebensmittel und

Qet rinke 8807 6 219 2178 1674
Rohstoffe und halb-

fertise Waren 30607 29 300 59141 60304
Pertize Waren*) 1202 1007 5870
Waren aller A rt') 40757 36720 67676 67848
Ootd und Silber*) 2 2 0 0

Ohne Pferde.
*) N id* bearbeitet. Gold- und Silbermünzen.

Ohne Wasserfahrzeuge.
Reiner Warenverkehr.

Die reine WareneänJubr hn Oktober zeigt gegenüber dem 
Vormonat eine Zunahme um 167 Millionen RM. Die Einfuhr 
an  Lehensmitt ein and Getränken weist eine Zunahme um 
78 Millionen RM. auf. Die Einfuhr an Rohstoffen and halb- 
fertigen W aren ist «an 46 Millionen RMu die Einfuhr an Fer­
tigwaren «an 41 Mittonen RM. gestiegen. Die Ausfuhr zd g t 
gegenüber dem  Vormonat ebenfalls eine Belebung* Auch hier 
erstreck t sieb die Zunahme a rf  alle Gruppen; es  zeigen eine

die evtL 

M iete  Ge-

Dte Gegensätze haben in einer Mttgtiederversammhing am* 
26. Oktober eine neue Zaspitzang erfahren. Der sogenannte  
Aach-Genosse Fritz Sehnettler kämpfte dortsdbst mit den 
^geistigen Waffen“ , dte ihm eigen sind. Er 

t e e l d e  Vi

.«csaaëaafsbrise* ia rraafereldi
EP. P a r i s ,  20. November. Infolge der Frankenhausse 

ist in verschiedenen Industrien bereits Arbeitslosigkeit einge­
treten. Eine große Automobilfabrik von Paris hat heute 
1800 Arbeiter entlassen. Eine andere, die täglich 200 Autos 
h e rs td tt hat während der letzten Woche nur ganze zwei 
Automobile verkauft. Auf eine Anfrage hat der Polizeipräsi­
dent von Paris erklärt, daß im Falle von größerer Arbeits­
losigkeit die ausländischen Arbeiter ausgewiesen würden.

Aus der Octpcgung 
ne U fHUcr—« tor juhl

ln Göttingen hat vergangenen Sonntag eine Reichskonfe­
renz der Gläubigen um Pfempfert und Katz stattgefunden. Wie 
diese Reichskonferenz zu Stande kam. dazu folgende Illustra­
tion: In Berlin hat Katz ganze 5 Mann noch 5 Minuten vor 
zwöH zusammengebracht. Von diesen fünf, die diesem „Spar­
takusbund“ einige Tage vor der Reichskonferenz beitraten, hat 
Katz gleich 2 Delegierte bestellt Die -AAU.-E. Groß-Berlin“, 
stellte 6 Delegierte Die M i t g l i e d e r ,  die die AAJU.-E. in 
Berlin noch hatte, sind Jedoch vordem von dem Bonzenfresser 
Pfempfert a u s g e s c h l o s s e n  worden, so daB die Delegier­
tenzahl der AAU.-E. ungefähr in demselben Verhältnis zur 
Mitgliederzahl steht, wie die der Katz-Kichtung. Insgesamt 
waren 40 Delegierte vertreten, von denen nach diesem Wahl­
modus jeder noch 1H Mitglieder hinter sich hat. Wir brauchen 
wohl nicht erst betonen, daß die AAU. — wie es fälschlicher­
weise in die Presse lanciert wurde — mit dieser „Gründung“ 
nichts gemein hat. Trotzdem hat Katz — wenn auch wider 
WiHen — ganz gute Arbeit geleistet. Er bat die AAU.-E. so 
heillos kompromittiert daß diese aus reiner Verzweiflung 
Uwen Namen über Bord warf, um durch die klein^ Schar um 
Katz die Lücken aufzufüllen. die durch die Flucht der paar 
ehrlichen Proleten infolge der Kunststückchen der Pfempfert 
und Katz entstand. Der Dritte im Bonde, der ..Industriever­
band für das Verkehrsgewerbe“, ist kurz vor der Hochzeit un­
treu geworden. Die köstliche Naivität, daß eine Aenderung 
des Firmenschildes und eine Anleihe in.der Vergangenheit po­
litische Bankrotteure vor ihrem Schicksal bewahrt, gönnen 
wir den Totenbescbwörern. Wir sind nicht bösartig genug, 
um Verzweifelten, die in der Wahl ihrer Mittel nicht wähle­
risch sind, mildernde Umstände zu versagen. Wir wünschen 
diesem Bankert, dessen Geburt der AAUE. das Leben kostet 
einen schmerzlosen Tod.

Die -Entschiedene Unke“ bringt folgenden Brief ihrer 
Hagener Genossen zum Abdruck:

W erte Genossen!
ln der Ortsgruppe Hagen haben steh unerhörte Vorgänge 

abgespielt Die Oenossen Paul Banmgarteu. Walter Neuendorf 
und Hermann W alter wurden ausgeschlossen und zwar mit 
der Begründung, sie seien Verleumder asw.

Diese Vorgänge and unwahren Behauptungen riefen b d  
den Arbeitern Hagens eine angebeure Empörung hervor. Jeden­
falls w ar es dem Diktator Neubauer a c h t Mar. welche Auswir­
kungen diese unerhörten Maßnahmen der Bezirksleitung haben 
würden. *

Ihr alle w iß t daß dte obengenaaatea Genossen keine VvC- 
leumder sind, sondern daß sie stets Ihre revolutionäre Pflicht 
getan hüben, lange bevor die Krentzbarg. Neubauer n d  Ge­
nossen es unternahmen, den Bezirk Ntederrhda mit Kanonen- 
stiefein niederzatrampeln.

Ein großer Teil der ehrlichen revolationären Genossen in 
Hagen solidarisierte sich mit den Ausgeschlossenen nach diesen 
Vorgängen. Diese Oenossen sind entschlossen, allen weiteren 
Angriffen der spaheriseben Parteibürokratie unbeugsamen 
Widerstand engegenzu setzen.

Sie rufen Euch zu: Bis hierher und nicht weiter! 
Genossen! Ihr dürft uns in unserem schweren Kampfe 

nicht allein lassen. Nehmt überall Ehtschließungen an und er­
klärt Euch mit den ausgeschlossenen ehrlichen Parteigenosse» 
Hagens solidarisch.

Auch die Mehrheit des KJVD. Hagens hat sich mit den Aus­
geschlossenen bereits solidarisiert • *

W erte Oenossen! Wir sind fest davon überzengt, daß Ihr 
uns in unserem Kampfe als entschiedene Hnke Opposition tat­
kräftig unterstützen w erdet '

Wir erbitten umgehend Nachricht an den Genossen Her­
mann Walter, Hagen, Eickestr. 13. ■

Mit kommunistischem Grnß ;
Entschiedene linke Opposition der KPD.

Ortsgruppe Hagen.

f f r o l c f a v i s e h f t s  O t o l t x  b u e f t
Von der Hure des Kapitals. Wie je tz t bekannt wird, hat 

die Regierung im April des Jahres die ..DAZ.“ mit dem ge­
samten Redaktionsstab gekauft, und seitdem finanziert.

Die KPD. als Gesetzfabrik. Die KPD. hat einen Geseto- 
entwurf für den Achtstundentag geschrieben, um ihn im Reichs­
tag ablehnen zu lassen.

Die JCrisenfürsorge“. Amtlich wird mitgeteilt. daß das 
Gesetz über die Krisenfürsorge am 21. November m Kraft 
getreten ist. Die Arbeitsfähigkeit und ArbeitswilHgkeh sowie 
alle anderen Vorbedingungen (!!). die für die reguläre Er­
werbslosenfürsorge gelten, sollen g e p r ü f t  werden.

Aufstaad In BrasiBen. Reuter meldet aus Buenos Aires, 
daß in Rio Grande do Sol offene Kämpfe zwischen meutern­
den und Bundestruppen ausgebrochen sind. Die Verluste an 
Toten und Verwundeten sollen sich auf 400 belaufen.

Die Nasseaiastiz. Das Altonaer Schöffengericht verur­
teilte drei Mitglieder des Rf^L zu Gefängnisstrafen von ie  
sechs Monaten. >

W a r s c h a u .  19. November. 1RH. Am 13. November 
verurteilte das Geschworenengericht in Taraopd einen west­
ukrainischen Kommunisten 8 tty  wegen Hochverrat und P ro ­
paganda zur Losreißung Ostgaliziens von Polen zum Tode!

Typhai in Schieden. Aus Seidenberg in  Sdhfesien wrrd 
gemeldet daß unter der Arbeiterschaft der Glasfabrik Losky 
in Oranienbütte 9 Typhuserkrankungen auf getreten sind, von 
denen eine tödlich verlfcf.

Grabepuaglfick la Japan. Wie aus Tokio gemeldet wird, 
wurden b d  einer Grubenexplosion 28 Bergleute getötet und 
verwundet -1---------- ——*—

Dte erweiterte Exekutive der Komintern ist zu ihrer 
siebenten Tagung zusammengetreten. Synowjew würde in 
seiner Abwesenheit formell abgesägt. Bucharin. erklärte, daß 
die Komintern immer noch die Weltrevolution wolle. Die „In­
ternationale“ wurde laut provisorischem Bericht am ersten Tag 
dreimal gesungen. Die Exekutivsitzung wird genaue Anwei­
sungen für die einzelnen Sektionen geben bezüglich der be­
schleunigten Reinigung der einzelnen Sektionen von kommu­
nistischen Resten.

an i C I •  I I u. i * 0 ev»
Wirtschaftsbezirkskonferenz Rheinland-Westfalen.
Am Sonntag, den 12. Dezember 1926, vorm. 9 Uhr. findet in 

Düsseldorf eine Bezirkskonferenz der KAPD. s ta tt  Sämtliche 
Ortsgruppen müssen Delegierte schicken. Lokal ist im Rund­
schreiben bekanntgegeben.

T a g e s o r d n u n g :  1. Wirtschaftliche und politiscbe
Lage und unsere Aufgaben. — 2. Die Krise der KPD. — 3. Er­
werbslosenfrage. — 4. Organisatorisches. — a) Geschäftsbe­
richt und Kassenbericht der Bezirksleitung. —  b)Berichte der 
Ortsgruppen. — c) Verbindung. — d) Presse. — e) Agitation. — 
5. Verschiedenes.

Mitteldeutschland und Sachsen.
Ortsgruppe Halle. •

Am S o n n a b e n d ,  den 4. Dezember, abends 7.30 Uhr, im 
..Volkspark“. Burgstraße: OeHeatücher Diskussioasabead. — 
Thema: „Revolutionärer Parlamentarismus oder revolutionärer 
Klassenkampf. Gewerkschaften oder Union?“ Alle oppositio­
nellen KPD.- und RFB.-Mitglieder sind hierzu cingeladen.

Ortsgruppe Chemnitz. .
Am S on n a b e n d , den 4. Dezember, abends 7.30 Uhr. im 

Lokal „Sächsische Krone“, Dresdener-, Ecke Lessingstraße: 
Oeffeatticher Diskassionsabend. Thema: ..Fachgewerkschaften 
oder Allgemeine Arbeiter-Union?“ Sympathisierende «und will­
kommen.

Ortsgruppe Leipzig.
Jeden D o n n e r s t a g ,  abends 7,30 Uhr. öffentliche Dfs- 

kussioasabeade im „Schloß Lindenfels“. Karl Heinestr. Refe­
rate und freie Aussprache über die brennendsten Fragen des 
Klassenkampfes.

Antrag zur Bezirkskoatereaz.
Die Ortsgruppe Essen stellt den Antrag, den auf der vor­

letzten Bezirkskonferenz gefaßten Beschluß (l_Mk. Extrabei­
trag pro arbeitendes Mitglied und Monat) abzuändern. Extra­
beitrag ist in Zukunft nicht mehr an die Geschäftsleitung ab- 
zuführen. sondern wird den Ortsgruppen zwecks besserer Agi­
tation überlassen. Ortsgruppe Essen.

7. Bezirk. S o n n a b e n d ,  den 27. 11. 26, abends 7,30Ubr_ 
Lokal Koch, Schillerstr. 75: Mitgliederversammlung. Referat: 
Politische Lage. Erscbdaea Ist Pflicht

rharhitlrabarE Jeden D i e n s t a g ,  vormittags 10 Uhr: 
Sitzung der Erwerbslosen-Fraktion im Lokal Galvanistr. 7. 
Dortselbst werden die Beitragsmarken für die arbeitslosen Mit­
glieder geklebt. Vollzähliges Erscheinen ist Pflicht.

Achtnag! Moabit!
Der für Freitag, den 2& November angesetzte öffentliche 

Diskussionsabend findet 8 Tage s p ä t e r  s ta t t  am 3. Dez.

W r den Prassefond gingen ein: 17. Unterbezirk 10. Mar­
tin 030. Ortsgruppe Zittau 10.—. Lödecke. Hohen-Neuendorf 
0.50. Lückert 050. O. F rad te . Wriezen 1.—. Ocn. Zinke 3.—, 
6. Bezirk 2JSO. M. Bezirk 10.— Mark.
'■ " H. ■' ■ r* -
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Neues Ablcnhungsnifiiidvcr des AMD
zu- Artofczdtarnrzut IM p T

Nach vochenlanger bombastischer Ankündim.mr 
mm entflieh der Wortlaut des

stan d en  W irtschaft fü h rte . « r a «  im a u e b e r-

S ? * « ? 8 * *  ^ n a n n t e  
*elten' De>’ »efchsarbtitsminister 

nmgsbestimmupg fesfstellen, was als 
« ^ b C T ^ c h a f t  zn gelten h a t Der faktische 10- bis

1 n je a ls o

die Kapitalisten sind die 
größer, um so besser es 
Proletenknochen den Kon* 
haft verengten Weltmarkt 
Arbeitereiend in klingendes 

Und die Qewerkscha 
geheul »Zurück zum A 
Waren sie es nicht die im v

ais W e / 5 ,  -

ku“ eeo VÄ ^ ^ „ ^ T fln^ 1“ ch ta Za- 
wie sie wurde ^ v e ^ e l g ? ? "  $
~ °d ' alt!^kT t2 n Mnster -Haltet den Dieb!“ schreien

— — iolge um so 
«dingt, auf Kosten der 

* auf dem krisen- 
sienen und damit das 
nmxnmünzen. 
heute ein Indianer- 
atag!44 anstnmnen?) 

mit der SPD. den Ar. 
wie sie sie „meinten“ —

K a Ä ** 
wirtschaftHAen and «m r

^ i e "  ^ r  d t r  d t^ to '
schlucken. Was würde n S l i  T*. Uebel
chen wir emmal mit R uß lid . * Ver*w -
^ ' ĉ ? en H düanhfa», die A rb c^f ^
sefbs( Oesctee dnrchfOhren s S fc n .^ ^ ^  ~

%

ranen̂  um «wd, bzw. eine. Standen nach bundenhlit deren ««nscbaftlichen Ver-
^Anhörung der Betriebsvertretung überschritten wer-1 ? ?  r deutschen Bourgeoisie, die sie in den
He% Entwurf wü] hier um den schaft“ u n V d e^ rJ!f-1 mei,ISC,,aft zwischen der „Wirt-
H O T -^ H r o e ^ tandpnntt einen „wirtschaftsdemokra- f e  hat ^  k,eiden Und
techen Schleier legen: Durch Tarifvertrag und Ver- ^  bls die Ar>»iter sich nicht mehr

der Betriebsvertretung, im StreitfaD durch schoten v« w ^ -  f"  Ab,enk“nKsman8ver der Qewerfc- 
verbindhchen Spruch des gesetzlichen Schlichtungsaus- verwirren lassen. enc
schusses, sollen die Arbeiter „pazifistischer“ für Ueber- 
schreitungen gewonnen werden. Sonst ist nur noch von
Belang, daß Tarifverträge, die über das Gesetz hinaus-1 „  . ------------  ~  ■■■■■■i f  iflntt. ,
gehen, außer Kraft treten und d^ß der Reichsarbeits- ,ei>hf s möglich, daß dieser Entwurf -  viel-
mmister nach Anhörung der wirtschaftlichen Ver-1 p  dem  Wege des Kuhhandels in noch verschlech
eimgungen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer Ansffih-1 A ~  -Notgesetz“ wird. Und der Erfoltr für
rangsbestmrniungen zu diesem Musterexemplar gewerk- d,e * rbe,*er ^  Arbeitslosen? Gleich null nichteiÜH 
schaKteher Stuteungsarbeit an, Kapitalismus erlas-l“  M r die SPD. wäre es

das nun einmal v o r k ^ A  v i*
Frauen- (und gleichfalls ”  » g em eh rte
ta  Gegensatz zu den '^ u t^ xstim n aagea
nissen stehen. ökonomischen Verhält-

er Sklavenfron geändert! P f lT d fe 1S P r T w l  I ^  ^  ^  ” * * » * * * * »  ^ r i f  in inha ,!,, i 
öl«, weil sie dann  m it Scheinbar -„arbeiterfren iJp l#  . is t »ms A rbeiter keine Streitfracn. a  o j-  
Tätigkeit nm  so  geräuschloser in d ie G roße Koa I I l l̂ lve; .A rbeltsa,,treibung s e lb s t ; d i e ^  
inem rutschen kann . Den E r w e r L d ^ e n ^ * " r  T<>rtnr m a c h t A r*
eholfen. w enn Hi» Qr>n j __. dam tt I K apitalisten soviel _________ _ Stunden beute  d em

schaftiicher Stützungsarbeit am Kapitalismus' erlas-1 -
1 ein Erfolg,
I lieber“ Tä
lition hinei
nicht geho
dieses pari
Stich wort:

S S L y S f  bekommen würden ‘und daß L pn,hJ^n aber auch damit nicht gedfent’ daß die I "wäh^^rf
*** Rea,,öhne m d K a u f k r a f t ) ^  J*1 ***** ^nstigen Gelegenheit einen G e s e tz e n ! - l£ lS ^ er. anf dcm S t r a ß e n p ^ e T ^ l ^  aÄTsudeen, damit die Arbeitslosigkeit steigen würde. Die 1 r Achtstundentag und 42-Stunden WocHp rin ’ Wle ^  sus dem Dreck _Jiegen. Aber

5 ? » * *  D f  parlamentarische C 1-A? e,,' rU“ “  »
und d* deutsch* Industrie würde auf dem Welt- der.. Arbe.terschaft kann wohl v o r n t J r ^ S . I  “ n der_Qewerksd.aften u ^ p ; S ^ ï l f ^ * S e.~AkÖ0-nsch und die deutsche Industrie würde auf dem Welt- der Ar*>eiterschaft kann wohl v o r th e r^ h ^ L  - der Gewerkschaften und ^  «Akäo-

I Gegenteil wird durch die StäStfe«» a a  . n,chts. Im I Schlußphase. Heute ?  m se*n*r krisenhaften 
Erfotee der Ratfcmaisianmg and der Gewerkschaften.Irn^ionen die S e lb s ta k t iv i tä f d ^ A ^ i te S ^ n 05^ I *  Einheitliche poltfeĉ ^ ^ 5 ? Pftal der
R r f o l M a n  ü “ 1“ 046 K analisierung zeitigt ketak I  2 ? b C 3 5 T *  hN U F  W e D n  A lb ^ »  unbeirrt durch I  i m ^ r S h “ . ^  ̂  ^  tX 9 x n fii 100 den A t A ^ d S t e ^  
Erfolge. Im Gegenteil! Gewerkschaften und SPD. sind selbst ^ ^ “ •n^arischen Revuen, sich I lic h ^  ̂  »riamentarischen und gewerfc^SS
*m Unrecht, wenn sie über falsche Durchführung • 5 Bewegung setzen und wenn sie ^  Rahmen kann die Arbeiterschaft ^
gattonalisiemng lamentieren. S i « S  darf ^  Kamp^aflen ^ u r  reicher m " el“  > *»

“nd |hrf  Werke nicht in erdentrflekte. w e - |d m  » e r tte t bes‘ehend«» Machtverhältnisse g e ä n -L nI. Wo,,£"  Arbeiter aber die ihnen rul ,
f r e m d e : Phantasien von Volkswirtschaft A U g e ^ - * -  * ^ I  *can |  Roöe zu Heloten der«Hi.w J T  J ™ “ 1 ********
wohl and Volksstaat zu r~».«nÄ- ---------
werden die Kapitalisten al_ ____ _____

™ ntesien schöner Seelen (oder: gewissenloser Gauner) Pariamentsbeschlüsse und g e - t e * ”’ * 5  cben i»  kapitalistisdien s S T r t S S Ï S S :
die Resultate der kapHalistt-1 u°ï*dcr Abscb™ * W  ihres ^  ^  " * *  die g e s d ^ S T r ^ c? 2 L ^

.iene als schlechte ^  ^

Ie Phantasien von dert werdc*  J  Kean l RoOe zu Heloten * *  ttmen zugedachte
VoIkJKtaat zu umhüllen versuchen. Grausam hamen?13 h *  A/ beitcr noch ^ « » d  etwas vom P a r - I ^ 1 können ihren Kampf nm arfei^ S L rb >We,l ên, 

*  Kapitalisten als Exponenten i h r e r  K l a s s e n - 1 J ? “  ^  *** erbännlichcs Los n i d i t I “ tiseWCTkschaftficlier G n m t £ S f t £ ï ? ,? Ü  
— des dreimal geheiligten Profits — d i e s e I 1  1?nen ** immer noch in z u g e s p i t z t e n I ““ ^  ^Stunden-Woche ?

I schöner Seelen (oder: gewissenloser Gauner) I s ^ n e  Parlamentsbeschlüsse und ze -1 !a 5 en» ^  e*>cn im kapitalistiscfaen
s ä ^ “ p r « n ^ L i erbl,C,iei1 * *  Resahate der kapitaüsti-1 ̂ A ^ S S ^ / “ der AbschOttehmg ihres Loses ^  w kd  sofort Äi*  ^  l5sbar

^  *ne als schlechte b d S ^ t  ********* - 1— ■-** — -  -  - f

j f e ^ K a p iW is te n  t i h r e  r e f o ^ S ^ T L i S e r * ' “  R<S

» ™ * « e n  unerhörten  R aubbau an d e r ^ n ^ l i c h e n S L ^  ■ L ? »  M U ' M ögen d a T d
aUS^ b£n- wefl n e  ™  Stelle d er I der ^  ™  « * *  »  ^ r b r i t e r f r e u ^ S ^ g ^ .  H^ y e f t n f o .

acpsMHteu n e »  Kräfte ans dem unversiegbaren Reser | "  ** eewäbren. fsie werden die zur revolutionSr^« , schustern:
b ^ r  ^ l h ^ narbCi? ,O Sirtcrt » e < * « ^ u n ^ d r *  A rbeiter nichtbeiter selbst drangen, durch die elenden Hnndetöhne da roMtm ^  I reoisie an Kopf und K r a r e ü i f c J ^  <toch * *  Boat~
zi| veranlaßt, nach „mehr Verdienstmöglichkeiten“. F ü r f e  n  I kom m tn ^  Arbeiter nicht d a ru £  Rcvofaflo«

anAvfl.


